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Eß liiyl noch so viel HiükselUqßes i$h der 

üatuT der Quelleikj dms wol jedes Bemuhen 
Erfahrungen %u sammeln ^ welche einst 9 sey 
es auch iu dem allergeringsten Orade^ %ur er- 
weiterten Kennkhiss derselben beitragen können^ 
auf eine beiftaUige Äitfin^hme vanSeit^^ aUer 
Naturfreunde rechnen darß, Ueberdiess stehen 
ja die Mineralquellen in so genauem Znsam- 
inenhange mit derStructur der starrenKrdrinde, 
dass die Untersuchung der einzelnen QuMm 
schon für die geognostische To^jographie 
wünschenswerih erscheint. En bedarj^ daher 
wol uiu so weniger einer Hechtfertigung ^ dass 
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ich dM über die ggogmstiscbm md chemi^ 
seilen VerhäUnisse der Sal%queUen hei SuIa 
angesteUten Beobachtungen und Vntersuchm^ 
gen in vorliegenden Blättern der O^ffenÜich* 
keit übergehe^ da diese Quellen auch et» 
technisches und allgemieit^es medixinisches In-* 
teresse gewähren* 

Die geognostisclien Untersuchungen er* 
strecken sich aiif MecJcleuhurg und iVett-P W- 
pommem^ als die Länder^ welche, mit den 
Quellen in nächster Berührung stehen, Jch 
erlaube mir dabei vorläufig die Bemerkung, 
dass diese Untersuchungen keineswegs 7mt 
ausschliesslicher Bucksicht a^ die Quellen 
mgestellt wurden ^ eine so einseitige Beh 
irächtung ist wol kaum einem nur init ehme 
Sfßr für die üaturwiseeHschaßen ttfuUim 
Fomcher möglich I — <• sondern gan% unab^ 
hängig ßir sidi da stehen, und hier nur 
des Zusammemkangs halber mit 4^ dtemi^ 
siAen 4nalgse der Suker Quellen^ welche 
nicht einmal d4e l^ranlassung %u ihnen ga* 
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lim ersten Absdbmm ^Kewer lUeinm Scht^ 
enthakenm Anditiam^ kOrmen ^kiket ie»^ 
gMch als ei^ Ue^rsida li^ fiHdkUgitm fl^ 
kirgsverMEbkiM Meckletiikmys und Neu-Vor^ 
p&mnmms^ namoMiek 4ss »Sterin^ welche 
mir dfurch vieheitigere Amchmnng bekannM^ 
isty dienen* JOass ich übrigeres weit davon 
entfernt bin^ dde geognostische Untersuchung 
dieser Länder als geschlossen anzusehen^ 6e- 
darf keiner weiteren JBevorwortung , da diess 
jeden I^eser meines ersten Aufsatzes von selbst 
ansjnrechen muss, und ohnehin der Natur soU 
eher Untersuchungen nach — abgesehen von 
meinen geringen Kroßen — nicht anders seyn 
kann. Zur Bequemlichkeit des Lesers ist der 
Sclirij% eine kleine Charte, auf welcher zugleich 
einzelne geogjwstUclis Verhältnisse angedeu-' 
iet, hm%ugefilgt worden. Sie ist von der 
Hand meines Freundes, Carls von Blücher , 
auf Stein gezeichnet , und sey demselben für 
diese Färdermig meines kleinen Unternehmens 
mein bester Dank ausgesprochen! 
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Die cJ^MMcAe JmUy^ (kr tS&oiquelht^ 
irirrf 4em Ar%ttr^ obm Zwe^ nicht uuwiU- 
kommen $eyu^ da de demselbm immer in 
gewi^r Art als lieiMem dieiten kmm,, utuL 
bUlig aUm HßfuJ^ruik^m Uber dis faedi:!^ini' 
ec&e Wirkimff d^r (ImiUen gegeuäber gestellt 
w$rdm sollte. 
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ERSTER ABSCHNITT. 

Uebersicht 

der wickdgsteu geognostiadieii 
Yerhaltnisse Mecklenburgs 
und Neu-Yorpommems. 



eckleiibuig und Neu - Vorpommern bilden 
«neATkeii der grosMifibeB«, weldie sieb vom 
FuMe der. Riteiuiscben Weser- , Harz-, Säcli- 
siscli- und Scblesisefcen Gebirge bis zur Nord-* 
«nd OrtMe enrtreekt» und in eineni uwster- 
I brockeiieii Zuge über die Niedeiiaude, wo etwa 
der 51te Breitengrad die südlicbste Ausdebnmg 
bezeichnet, das ganze nördlicbe TevtscUaud 
mit Einscliluss von Dänemark, über West- und 
Ost Preussen, Posen > einen grossen Tbeil TIHI 
Pelen und Uus&land verbreitet 

A 
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£beiie uocli durck üure geringe Eiiiebuug über 
dem Meeresspiegel (ihre erhabensten Punkte därf- . 
teu kau dia abioliite Höhe von 100 Im er- ; 
reichen; der bei weitem grössere Theil d^ Ebe- 
ne ist fldur ladi» namentlidi iiegeav^Be Kfis- 
tenländer mitunter so niedrig» dass sie^iiekaant- 
lieh nur durch künstliche Lfeibauten vor dorn 
Andränge kefttgnr lieeresflnthen geschützt war- 
. den können ); durch die Fülle von Flüssen^ 
welche theils im Schoosse oder am Rande der 
sie begrenzenden Gebirge, theils in ihr selbst 
entspringend nach vielen \\ iudungen ihre Ge- 
' ' wisser der Nord* und Ost See ««senden nnd 
ihre flachen Uier bänfigen Ueberechwemmungen, 
ja zuweilen ganze Provinzen einer furchtbaren 
Wassersnoth nnsseisen; durch die ihre «ossere 
Kinde constituirenden mächtigen Anhäufungen 
zertrümmerten Gesteins, wddM den Charakter 
4sr Tnnslokatien besttam, nnd mrtiimnsslidi 
durch gewaltsame Meeresfiberschwemmuugen in 
einmi wol «her 600 Fuss höheren Niveau als 
das des jetzigen Oceans^ mitnnter in sehr he« 
trächtliche Entfernung fortgeführt wuidea. 

Dmss regellosen Haufwerke unzusanunen- 
hängenden Materials, welche die letzte allge- 
meine Veränderung der nordischen Erde bo- 
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lirsäclillcliü \'erliältiiisse in Tliätigkeit gesetzten 
Kiilllej»swif^ nit «HMn^6«^M<* 

I * «baiim^a> alles ältere jGebirge^ und veriiülleii als 

I iite ijlilhiiliiliingliiA^r^ Binzelneui auk« 

*m^imi0Mat {SMübteier den -Sckaufk^*^ mf 

! wdehem omst die in ihren Wirkungen so nn* 
«riMflslidi efscliaineiidbn Zeiiltfiiifigs-Erei^nisse 
•Statt hattm. Wenu gleick an Yialra Steilen 

: l&ltere Gebilde diese Trümnierdecke durclibre- 
dmif so endieinai sie dock nar als isolirte, 
ittseUormige Uervorragungen ^ wekke bald wie« 
.der spurlos unter dieselbe versckwindeiu Diese 
-V^litilniese setsen idien Ufttarsttckahgen üker 
die Yerbreknng und Entwickeiung dar älteren 
FomatioBen in der »ordtavtsdieii Niederung 
gawöiuilick bald eine unkettegbare Crrense und 
jnocliteu auch kauptsächlick Schuld daran seyn, 
.dasB die Creognoston dieses gvosse Gebiet so 
paeh^as i g bekattdelten» £rst in der alWneae* 
sim Zieh hat mau demselben mehr Aufmerk- 
samkttt gewidaiet, wosn wol die fransösisekftn 
Naturforscher vorziigiich die Veranlassung ga- 
ben, ind«i durch ihre Beschreibung der 

*} DesaiHpHon g^nlwfiqite des ettfirons de Vatis jyar 
HL W» Brongniart et CWter« 

A* 

■ 
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im Bocken von Parii m folIiltad%- «irtirickdi« 
ten tertiärai FomiatioMii dk «ribidlidie Keant- 
m&s letzterer vorbereitet, and das Interesse fiir 
dbran Stadial nent lebhaft ugwegt ivifd. 

Nack den bisker bekannt gewordenen Be« 
obacktungen Ist mit grosser WalirsebeiuKi Lkeit 
ancnndonen, daM die Bnumkoklen ilikreHde 
Tkon- nnd Sandfomurtton *)y vielleicht audi 
die GrobkalkferBiation, sienlidi nllgemetn fiber 
die nordteoiacke Ebene verbreitet ist, den Difai* 
vial-Detritus meistens zur Unterlage dient, und 
wiedemm wt£ den Jttngeren seknndSrai FIiMe-* 
gebilden, vorangswette derKreUe» rnkt Fort- 
gesetze Uuteisucliuii^eu werden oliuo Zweifol 
Im «cbevem Anfiiddilisen iiber dim Verirftt^ 
niese (obren, indem nuui gewiss nocb an vielen 

_ _ _ _ * 

Stellen anstebendes iSebirge antrafen, nnd so 
immer mekr dieGrnndlage kennen Immen wird, 

auf welcker sick die Scliichten des auige- 
ncbvemmten Landes nbgesetat babm. 

Mecldenbnrg und Nen-VoipMuneiii tragen 
nnu im Wesentliclieu den ei^entkümliclieti Clia- 

i JKbae, , indem die 



m 




35 





^) Argih ei Ch'is teriiait^e A li^iies, A* de Uum* 
baM, B$Mni g^ogmaati^ sut U gismmi dm roeJkea 
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Cleicliformigkeit, gewisser Massen Eliilieit, welclie 
• in den äusseren Umrissen und der inneren 
Structur des Bodens dieses grossen Erdstrichs 
Lerrsclit, nothwendig eine auf die grossen Haupt-^ 
' verLältnisse sicli erstreckende Aelinlichkeit der 
' integrirenden Tlieile unter einander und mit 
dem Ganzen bedingt, gehören aber wenigstens 
ilirem grösseren Theile nach zu denjenigen Dis- 
tricten, wo die geringen Oscillationen , welche 
, dieses grosse Gebiet in der Beschaffenheit sei- 
ner Oberfläche zeigt, sich in Rücksiclit auf Cul-* 
i tur-Fähigkeit sehr begünstigend äussern. Die 
^ grössere nördliche und nordöstliche Hälfte Meck* 
lenburgs, so wie ein bedeutender TheU von 
Neu -Vorpommern, namentlich Rügen, besitzen 
nämlich eine der Vegetation sehr günstige Ack- 
erkrume, bestehen aus festem, fruchtbaren Geest- 
lande; auch sind diese Länder durch ihre imi 
Allgemeinen grössere Erhabenheit über deia 
Meere, der sie es vorzüglich mit verdanken^ 
I dass die sonst in der nordteutschen Ebene so 
' sehr verbreitete Moorbildung verhältnissmässig 
nur untergeordnet auftritt, fast ganz vor ver- 
wüstenden Ueberschwemmungen gesichert. Der 
südwestsüdliche Theil Mecklenburgs zeigt vor- 
herrschend Sand, der gewöhnlich Heiden und 
Moore trägt, und theilt mehr den Charakter 



^ j ,^Lo l y Google 



I 

I 

1 Ji 

» ! 

Pri(^itz und Mittel -Mark, welche sich 
durch ihren Send*» mid Grandboden^ M wie 
duicii ihre im Ganzen sdir ebene Oberfläche 
besonders anMetdmen, Die nBrdlidM» VMfto \ 
Mecklettburgs schliesfit sich dagegen dem öst^ 
liehen Theile Holsteins an, indem sie mit die« 
Sern sbwol in Ansehnnf^ der hflgligen OberiBcbci 
ails der Güte der Ackerkrume die grössteAehu- 
Kchkeit besitzen dürfte. 

Allgemeiner Charakter der ämeeerwmShr^ 
vien Mecklenburgs und 2Veti - Vorpommerns^ 
Obwol ^diese Länder, sieht nan anf das Gane^ 
derselben, in ihrer ftusserea Gestalt wenig voa 
einer Ebene abweichen, so zeigen sie doch in» 
Einzelnen inne mannigfidtige Abwachselniig toü 
höheren nnd tiefiNrm Punkten, von Thälem, Hfr- 
geln und weit fortsetzenden Aiiliühen. Im All- 
gemmnen hemcht Sanüthnit in ihren Umrissen, 
und kühne Formen finden sich, etwa mit Aus- 
nähme der Krmdeufer Rttgms, wddie mit gro- 
tesk gestalteten felsenwänden besetzt sind^ nir- 
gends ausgeprägt, Der Boden hat bald eine 
elkine, bald eine mehr wellenförmige oder 
hfiglige Oberfläche; er erhebt sich sowol in 
, sauft gerundeten Hügeln, welche ordnungslos, 
oft in zaldloser Menge ^ neben mnander liegen 
und mulden* oder beckeuförmige, häufig mit 
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IMoor oder süssem Wasser aiisgeriillto Vertie-, 
^ fiingen einscLlIessen , als in lang gestreckten, 
allmälillg verflachten oder steil abfallenden Hö-,. 
Iienzügen. Diese stellen sich als schmale, oft 
mit vielen flach gewölbten Kuppen besetzte 
I Ilügclrücken dar, oder sind mehr in die Breite 
I gedehnte Hölien mit ebenen oder wellenförmi- 
gen Contouren, ja zuweilen mit einer so hü- 
gligen Oberfläche, dass man sie eher für Hii- 
gelgruppen, als Hügelketten ansprechen möchte« 
I Zahlreiche, durch kleine Flüsse bewäs- 

serte Thäler durchkreuzen Mecklenburg und 
Neu -Vorpommern meist nach gewissen Rich- 
tungen und bringen Abwechselung in die sonst 
«ehr einförmigen Umrisse dieser Länder. Sie 
sind nicht sowol durch Höhenzüge gebildet, 
sondern erscheinen vielmehr als wahre positive 
, Einschnitte in das Land, welche so tief zu 
gehen pflegen, dass sie dem Niveau des Mee- 
res sehr nahe kommen. Die Thäler haben da* 
her in Mecklenburg grösstentheils ziemlich hohe, 
jedoch sanft ansteigende, zuweilen ganz ver- 
flächte Thalwände (ich darf wol kaum bemerken, 
dass bei der Flachheit der südbaltischen Küs-* 
tenländer die weiten Thäler immer nur seicht 
zu nennen sind), müssen dagegen in dem fla- 
chen Neu- Vorpommern fast ganz verschwinden; 
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das Tlial wird iMfeh FIiudbett^ ^Mlcked 
»erklidi in dk Ebene eiiifiduieidet Nickt 

selten darchbroclioii dio Tliäler die HölienzUge, 
eine k Rücksiclit auf ihre Entrtekng eekr sMek- 
würdige Ersclieinung , und liier uud wo sonst 
das Land nelir eriiälieii ist, ^ewinnM die Tlral* 
wände das Anseilen verkältnissnissig betoUOit- 
lieber Anbökeu. So sind es nicbt sülein die 
über die allgemeine Abdachung eich . erlitbeR« 
den Uttgelniassen oder Anhöhen , sofideriiii aiick 
die vielen Flusstbäler, bei donoa sieb oft ziem- 
lich dendich Längen« nnd Qnertbäler mitihrw 
Verzweigungen unterscheiden lassen y wekbe dem 
Lande die well^ oder hüglige AiMwetitflack« 
ertbeilen« Die grösste Abweichung des Miveaun 
bat daher gewönlicb da Staitz wo Erböiiungea 
nnd Vertiefungen asnsammra tpefta. 

Von den Tbälem ist noch au benerheii^ 
dass sie im Allgemeinen einen ebenen, vom 
Wagerechten wenig abweichenden Thalboden 
besitzeUj und gewöbnlieb selir weit sind, ja atur 
Weilen wel einige Meilen breit seyn mSge«; 
daher eiellen sich mitunter, wo zwei oder meh- 
rere Thaler in nieht zn grosser Entfernung von 
einandtf einen flachen Höhenzug dnrchschnei-» 
den, iuselförmige Auiiohen, Plateaus dar (so 
bat der diucb die weiten Flusätliäler der Elbe 1 

» > 
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BBd R«ekMits aligesdhiiMMie Thell des brelton, 
mit der Elbe ziemlicli parallel laufenden Hö- 
tenziigs, der die BraimkoUenlager bei Bockup * 
endifilty gaax das AnseKra eines niedrigen Pia- 
teau«^; auf deaisdbi^ liegen unter andern die 
Dirier Cawntz, Conow, Bockup, Sülze). Die 
Tludwinde smd gewtfli&lick sanft weUenföinig 
gebogen. 

^im^erVer^kitlmy der liolien und medri- 
9m Punkte in Mecklenburg und Neu -Vorpom- 
^ mem betr^ so kalt es, wenigstens in dem er- 
9km Lande, schwer, diese im Allgemeinen oder 
Spedelien genau nackzuweisen« £s lässt sick 
luer fast immer iiux ein solir kleiner Tkeil des 
Ganeeii^ fikeiseken^ und die oknekin nur sckwack 
angedeuteten Hauptverkältnisse springen nickt 
klar ins Auge ; die Formen sind gleiclisam ver^ 
waschen und yersckmelzen gewöknlick in einan- 
der. Die Höhenzüge verlieren sich unmerklick 
luEkeaen, oder sind so in dieBreife gedehnt, 
dass ihre Richtung schwer zu verfolgen ist; 
auch sind sie häufig durch weite muldenförmige 
Tkäler oder Vertiefungen unterbrochen, so dass 
man oft nur mit Mühe ihren Zusammenhang 
entdecken kann. Oft glaubt mau in der Ferne 
einen bedeutenden Höhenzug zu sehen ^ es ist 
aber nur das in einer £bene fortlaufende koke 
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Ufer weiten Fl wsAak; umgekdirt ist 
leicbt «^«neist oine abscdut ]K>lMGegmd filr um* 

di'ig anzuspreclien ^ mdem die Geliere Ver^4^- 
ehiing mit mm ftm UegradM Fankte vom 

bekaBttter Hake durdi dm h&u&gm Wedbfdl des. 
Niveaus oder andere Hindemisse gestöit wird» 



i 









Ansdieiue nack keine Gesetzmässigkeit in der 
Aneinanderreikung der Hügel Statt; es scheint 
kierin so wie in der kesondem GMtakuig der 
Massen grosse Unbestimmtkeit und W iiikükr . «i 
kerrsckeii« 

An genauen 4iiid asdilreiekeA HSkeimiesm- 

geil fehlt es endlich last ganz *), und so sind 
die ungefllkreR Sckftbangen aodi leickier gro- 
ben Irrtfaömern ausgesetet. 

Aus allen diesen Gründen kann ich gegen* 



dewiiz sich {fi-ündenden ^ in dem Irefßichen IfleMenb» i 
Schv^ iStaaU "Kalender abgedruekien » Hoikenleeim'' - 
munden von sehr verschiedenen Pwtkten Mecklenburgs 
vmdietten wenig V&'traunf und einige enthalten ojfen-^ 
har Ungereimte; utir um einen unfjefähren MassstaA^ 
{die Abweichung van der Waltrhett kann leicht (H> jFms\ 
heiragetC) angeben sm kötmei^^ wwdm im F!»f gm t kni 
einige derselben bemttsit* , ( 
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wällig* nur das Allgeiueluste über den ang^ereg- 
' fen Punkt mittlieilen, zumal ich anfane^s dieser 
' Untersuchung nicht die Aufinerksamkeit schenkte, 

auf welche sie Anspruch machen darf. 
, Mecklenburg verllächt sich im Ganzen nach 
, seiner südwestlichen und nordöstlichen Seite ; 
der erhabenste Theil liegt in der IMitto und 
erstreckt sich von Nordwest nach Südost durch 
das ganze Land. Er ist besonders reich an 
Hügeln und Seen, und in ihm oder in seiner 
Nähe entspringen die Hauptflüsse des Landes, 
welche auf der einen Seite der Elbe, auf der 
andern der Ostsee zufliessen. Es gleicht die- 
ser höher liegende Landstrich wol weniger einem 
breiten Höhenzuge, als einer flachen Hochebene, 
die aber keineswegs eben ist, sondern sich durch 
viele mulden- und kesselformige, meist grosse 
See'n tragende Vertiefungen auszeichnet, und 
auf der sich wiederum einzelne Hügelmassen 
und Höhenzüge erheben, 
i Südwestlich verflächt sich diese, nur unei- 
gentlich so zu nennende Hochebene fast un- 
merklich, und geht in die weite Ebene über, 
welche sich etwa von Gadebusch, Schwerin, Cri- 
vitz, Neustadt und weiter bis zur Elbe erstreckt, 
und eigentlich nur durch den sehr flachen, un- 
merklich anschwellenden Höhenzug unterbrochen 
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mAAm 1K0 BnimriedUetilagier hi 
und LooMB entlriUt Ditts^fibMe jbeste^ tot* 
lierrsclieiid aus Saud*-, Heide« und Moorboden, 
mid wird Tim Mkmmi Fhissdddtni (der Eide, 
Köckoiiitz, Sude, Seliaale^ BoIüm^, weldie auf 
das Läii^nntlial der Elbe ütossenj In derRicli- 
tUff TOH O. nftdi& W. teiiedHMM^ Wife» 
ter östlicli fallt die siidwestlic)i(^ Abdachung 
eidlkk tob LAs, den Planer-, FleeMi*^K»l-^ 
pitter-See, und diirüte audi iiier die aUg^eMme 
Verfläcbung; nadi Südwest nodi bis zur Elbe 
Stett kaben. 

Gegen Nordost Mit die HocbebMO m eki 
sehr fruchtbares, unebnes Geestland ab, welcbes 
int akidweiidem Niveeii ttber NeB^Vorpommeni, 
lait Ausschluss voa Hügea, foilsetzt und hier 
so dim md flach wird, dais das Niveau dieses 
Landes mar aubedeatead voa dm des Meeres 
abweicht. Am stärksten scheint der iiordöstlicha 
Abfall in der Gegmd awiech NearStrelita; Wa-^ 
rea, Serrahn, Bützow, uud Kröpelin zu seyn, und 
entspringen auch in dieser Linie die grösseren 
der kidnen Flüsse, welche den nordöMlichea 
Theil Mecklenburgs, und zwar in derselben 
Ridilnng wie den sftdweaflichen, durcbechneiden* 
Es sind .die RödLeaitz, Peene, Xollense^ wel^ 
che an der pommer^chon^Grenze in ein gemein- 
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saaiMi, mit der SUie parallel lanfiHides Lfe* 
geiUhal eifileftken aad in diasra ikra W&wer 

nach entgegen gesetzten Richtungen der Ost;^ 
«ufiUures. Di» sttdAstUdie Farteetettttg der iic^ 
reu Jbrbeue fallt da MecklealHicg gr öesteatbydils ia 
das Flussgebiet der Havdl, und nachher wahr* 
sdieinüch etvas mehr Sslänk m die Ukenaark. 

Unser eifriger vaterländischer Naturforscher 
Mr« MedbiaalraA Brüekaer hat im MeeUeak 
Sdtw. Ahmidhlatte *) KtwM aber die Orograr* 
phie von Mecklenburg beigebracht, weklies mir 
stemUcb richtig aa seya acheiBt Nach dessen 
Xieohaehtaa§«i aott sich die Hiuipthägelkette 
des Landes (seIae\^ amü\v kette) aus der Uker- 

aiark etwa lOiar Alt- uad Neu - StreUte (^aach 

T. Seydewitz 2ä2 Par. Fuss über der Ostsee), 
Waren, Serrahn, awischea Sterabei^ aad Bitt- 
BOMf (we sie in den •Schleiaauaer Beiyea nach 
S« die Höhe von 495 F. erreicht) heinahe bis 
Nea-Baekow and KrSpdin hiaaiehen, aad »ch 
laer ein^ Uöhensi^ (seiner Seekette) anschlies- 
send wclclier von Bruiisliaupteii über Dictiichs- 

hagen (der.doctige Berg 486 F. a/Sw) nach 
Hohenfelde (275 F« n. S.), dfi^ südlich von 
KrSpdiii aadBockow fiberKrassow (203F. aJS^) 
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flwiscben Wimar mA d«r NbrdspiiKe des ScI^we- 
riner-SMi Mdi UMilNNeg«B (330 F. sl &) 
läuft und gegen die Ostsee steil abftUt. Auck 
mU nadi dwiiilben noeh eiseHiigelketto {%mm 
£kkLdtte) bei Mirow allmfllich anliabm, uaA 
sich üSket Röbol, Poppeutl«, Lebbin, Pia«, 
<asa R ik S.) Bemtm, Crinte, Itagrt der Oat- 
0eite deSs Sdiweiiuer-SaM bis fiUunpe^ uad yim 
dort m gender Ridktang bis smn V«r^nigungs- 
pmkta der Seeketle mk der WarMwketto 
strecken. 

Hr* BrfickMr Mimt aucli aa, dass die 
Wassersdieide der Nord- uad Ostsee voii dw 
-Sftdspitze des llatzeburger - Sees siidlicli vcm 
ivadebadi beiaake biaSekweciii Iftufit, aickkior 
B&rdlick tun den Sckweriaer-See wendet, zwi- 
' clieu der Lewitz und Crivitz über Benten um 
die NoidfpitM daa Plaaar-Sees aack Glockain 

streicht, und von dort durch die Warnowkette 
{»enidmet wiid. Em Blick auf die Cbarte 
kestatigt ia AUgemeiaea dio JÜditigkeit dieser 
Angabe, Die grossen hochliegenden Seon Meck- 
lenburgs, als die MttritK (216 F.a.S.), der 
Kölpiaer-*, Heesen-» Flauer ^e (uagafiikr von 
demselben Niveau), der Schweriner-See (118 F. 
H. S.) kaben aSmlick ikrM aatürUckea Abfiuas 
in diaElbe, Dar Malduaer*» Ciiauuerow- und 



i 1 

Digitizea by L^OOgle 



f i5 1 

TMms%t^Sm flieisaa dttgcigeft in die Osttee ai^; 
«istere eirreickea aW kaum die Uük« von 36 

Die Wamowkette uiid £lddustte sollea nacb 
Hrn. Brückner eine kocUliegeiide Ebene, die 
dber aiidb aehrr siidmi kt, euisciiUesseii, wddm 
I 4erselbe wegeA der vielem iu ikr liegeadenSeea 
, niclit ^unpassend dio TJ Wi'r-JE'ftenß nennt; -ob 
; 4ftd0Sieii wirUick Sbwei soldie emscUiessettde 
^ Hügelketten anznnekmen sind, sckeint mir imnJi 
jrMrttfellinft, und mms ich gestekou, dass sidk 
Jttir bei mekrerea Rmseii dnrk die m Frage 
stebande Gegend nie diese VoisteUnng uufge- 
dmiigen bat btGegentbeil schieiiea ^r meb*- 
rere Gegenden in der Wasser^Ebene betriebt- 
lieb Löber als dio eüiscbliesseuden HölAenzüge 
jBtt liege», und Hr. Br* erwftbnt ^auck in de« 
gadacbten Blatte, dass die umgebenden Hügel- 
?OÄ der Wasser-Ebene aus gesellen, nur 
«dtea ale bedratoide Ankokm zu bemerken ^ 
wären. In tielen Fällen dürfte woi nur die 
Waasenrage ftW eoleke Verkfllteiese entscbei- 
. . d^n kennea« 

Ünabbäaglg von der Im Vorigen angegebenen 
allgemeiMn Abdadinng dee Landes eckeiiien 
Aock mebiere bedeutende Hökwziige auf^ntm- 
4m. Es ist. scliou eiues ilacben, mit der Elbe 
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in gorin^^Eatferiang sieiiiUdi paiallel bufeiii" 
den UuiuHizugs £rwä]muii|r gesckehm; ein bei 
weitem ausgezelclmeteier IlilgelrUckeii, der IiöcIa- 
•te MecUenbwgs, lie^ ifidlidi Ton Ptockim bei 
Mamitz; er ist mit vielen flacli gewölbten Kup- 
pen heseizi, von dmm der Rvbneb^, welcber 
fiir der böcbete PuiilU gebalten wird, SlIFvie 
nadi S. messen soIL Ich konnte auch von dia- 
0efli Punkte aw nickt dieAnfldebnnng das gan« 
zm HügdsHgs übecsekeftf «r scJuen mir abw 
Lei der uugefäliieu Breite einer lialbeii Meile 
etwa 2wei Meilen von S. O« nacb N. W. na 
stieiclien» und bald §mit, bald steil in die an- 
grenzenden Ebenen absofiülen» 

. Ein gkidi&Ua fiür Mecklenboig bedeutender 
Höbenzug läuft von Serrabn laugst der Nord- 
weatsmte des Malcbiner - Seee und des linlMi 
Feenatbals etwa bis Neu-kalden; er besitzt 
bald eine wellenförmige, bald eine Iiocliliüglige 
Giptelfläclm und erweitert sick aack wol na 
ganzen ^ügelgruppen, so dass man elu Mas- 
sengebirge un Kimen au eeken glambt (als bei 
Glasow) ; bei Pobnstorf erreicbt er aack SaycL 
eine Höbe von 349 Fuss. Eine Hügelkette von 
geringerer Bedeutung begleitet das linka Ufer 
dar XoUeusee bis närdlick von Treptow. Nacb 
Hr. Briickuer läuft uodi elu ziemllcli anseliu- 
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lieber Höhenzug von seiner Warnowkette ans 
langst der sttdöddicken Grenm Ton Medden* 
bnq^^elits bis zum (xalenbecker See^ wo er 
nordwestlicli bis gegen Friediand foilsetzt; mir 
ist indessm dieser avs eigener Ansdiaunng 
nidit bekuttt. 

Ausser den angegdb^en Hölienzitigen tro« 
Um, bo s and e r » wo sidi das Laad nach N.O. 
sanft abdacht 9 noch einzelne Hägelketten au^ 
die aber m gwinger Bedeitong sind^ dass 
naa sie auf dem weUenfiinnigm Bedien oft 
kaum verfolgen kauu. Die Löclisteu Hügel in ^ 

«dem festaft Theä tob Neu-Vorpenmem {der [cj 
Ciseberg und Streckeberg unweit Wolgast) dttrf* / . 7 
tai die Htte mm ISO Fnss meht tiMvslagenu 

I £s bldibt nun noch äbrig Etwas über £e 
äussere Gestalt Rügens zu sagen. Die Vor- 
blkassse sind Mer einfiM^ier^ uid* an kana 

. voa eiAan eiasigen Punkte^ von dem Rngard 

i («^ -lasdi aastaigendea Aahtiie, aäf d^en 
sldwestUchem Abhaa«e die Stadt Seigw liegt)^ 

! qnen Ueberblick iSm die Hauptumrisse die^ 

i sar iniaMsaaftta lasel -gairinaeB* 

Dttt gaaae westliche Xheil Bügsas ist flach 

• und eben; der sudwestllclie liat einen mehr 
willffliftfaiitea^ Ooden, «Khfbt sich ttbrigens 
auch nur imbedentead Ober dia Meeresflftche. ' ^ 
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Am südwestlichen Ufer des Jasmunder Bod- 
jdMS fiadea-ii^k eiaige Ufigdi, von deiim 4ir 
bei weiten hikitfte» der Riigard» naoli den Ba- 
roBietermessungeii des Herrn von Oeyuliausen 
328 Fwe mieet Bei Puttbiis urMt skk 
das Land etwas (194 F. n. O.) . ojid iUUt mit- 
juiler «teil gegen dae Meer ab. 

£m giemlicA bedent^id#r Hä^^rficim duidi- 
zielit dlo Granitz (steile Graiützer Ilölid 328 F. 
IL O*)} er besinnt bei der Pfon «nd oMredtt 
aitcli» nnr einmal unterbroclien, längst der Mee- 
veeUMe bie mmIi MSnkgut, veldM HalbtMd 
mck wwk eini«en HägaULotten dnrdusagen wird. 

Die lusel Ummanz ist ganz flack, eben so 
HiddMMi ndt AiMabM ' d00 eehr hüslivsa 
nfirdUcben Tbeibi (224 £. n. 0.). 

Die Halbineel Wittew ist eine ToUkonuBe- 

AMb S.W. iaitt bia aur Meereaflädie na* 
merklicli abfallende £benc, die in Nordost ilire 
gritüte . USbe (Artona HS» K wu O.) eraidU, 
und bier aenkrecAt gegm die ^Ostsee abgeeobnit- 
ten ist. . t , ' ' : . " 

Die Halbinael JaMnnnd. Btmgl ginirbfaM« 
lüon £LW« segitt aber scbnelier und melir 
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ferrassenfömig ^ zu einer Höhe von oB^tifahr 
'MO FiMS *an> liesitot eise avsgmirfchmt wel- 
lenförmige Oberftädie und eadigt in (hrtm 
ein senkreclites , mit pittoiesken Felseawäuden 
heseteteB Ufer* 

Allgemeiner Charakier der inmrm Zusam- 
mensetimnff. Unsere Kenntas» von der iimeieu 
•Sirttctur deg Bodens der «n« Uor besonders 
iiiterassirenden Länder ^ überliaupt der nord- 
teiitecli« £b«6, ierstreckt sich nur auf eine 
kleine Folge von Gebirgaiaasseft » die verschicl- 
4eiien Bildungs -Epoclien augeLören dürften; 
denn über Alles bin. ist das ^idgesAwAamU 
Land verbreitet, und nur an einzelnen Punkten 
ragen aiä idiesem Gebiete .der aUgMMiten Zer- 
störung anstellende Gebirge berTCur« ]>ie Tbid- 
einsclinltte, Wassernsse, ScIiIucLtöu und Durci- 
. Ididie: anderer Art besitzn fast aUgmait ^sö 
wenig Tiefe, dass nur das Innere derDifaiml- 
MasMn aufgeseUosseR ist; oder ds baben an 
deik StoUea ^- «re- diese durcbbfoebea seyn ttSu 
gen, spätere Bildungen, yielleicbt auch GewnS"* 
8HV ^ BnAlösstet wiecMr bedeckt 

Bie Massen, wdkke wir nun unter diesen, 
gec^piostiscben Untersucliuugen so wenig gün* 
Bügen Verbähnissm- auf aasereai Gebiete kw^ 
neu gelernt haben, gehören den neuesten Bii^ 
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dugsepochender Erdean; nnd dürfte» vielleiclt 
mt AünalwM» des Gyps« bei Liibtlieeii, die 
Kreide das filtesle bekannte Gebilde seyn. Die 
tertiäreu Foriuatloueu sind blslier uur sehr Ter- 
maselt angetroffsn und schatten fiberkanpt nir- 
Sends iu vollständiger Folge entwickelt zu seyn; 
wandkeudidi besassen sie aber firttber eine grös- 
sere Ausdebnung and wurden splfer durdi die 
DIluvIalflutlicn mehr oder weniger zerstüit. Nur 
die Bcanakoblenforniatioa -ist mit Bestimmtb«t 
nadigewiesen worden» und ausserdem sind nocb 
scirvracbe AndMfungen and Fragmnte der<vrob* 
kalkiarmation vorbanden. 

Mit Ausnahme der Kreide treten fast nur 
i0ekero oder wricbe MasiMn auf, and Eraeug« 
Bisse r^ mechanischer Kräfte sind bei weitem 
.TOiberndkend« Eine stufenmässig fortschrei- 
tende fintwickelung» wo ein Zustand auf ge- 
setzmässige Weise aus dem andaru zu fliessen 

aeheint^nnd die ganze Reibe der Glieder gleich« 

sam eine continnirliche Grösse darstellt» wird 
bei den yendnedenen Gebilden nicht wahrge- 
nommen. Die heterogenste Massen tolgen, ein- 
ander» ohne dem Anscheine nach auf eine in- 
nige Weise unter sich verkafipft au seyn, oder 
in einem genauen Zusammenhange zu stehen. 
Dieser plötzliche Wechsel der ungleichartigsten 
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Glieder einer und derselben Formätirä. und 
«Efeidit sein Maximal bri dem wffsesAwmm^ 
tea Lande. Hier liegen die Elemente p wAck» . 
tlieils als integrirend^ tbeib als cottstituireii4d . 
Bestandtteile in mae Reihe ftltarar BUdui^eB 
verflocliten waren, oline alle Ordnung bmsam* 
mm, no dass was onst doreb Zeit and Raun 
weit gescbieden .jetzt unmittelbar einand» be- 
riilirt. Ein Zusammenbang mit früberen Ge- 
bilden läset sieb Uer nur ia soweit nacbwel- 
sen, als die Plötze, welcbe da« aufgescbwonm* 
te Land im Ganzen deekt, grösstentbeib das 
Material fUr dasselbe dargeboten aa babea 
scbeinen. 

' Was. nun die Bescba&nbett der Massen 
betrifft, welcbe den Boden Mecklenburgs und 

.Neu-Yorpommems constituiren, so zeigen diese 
in den älteren Formationen mnen m^ bestimm« 
teu, coiistanten Cbarakter, dagegen in der Di* 
Ittvial^Fomation eine unendlicbe Abstufung und 
Mannigfaltigkeit in ihrer Zusammensetzung« 
. Als Hauptmassen sind folgende zu bezeich- 
nen: 

Kreide* Gewöhnlich noch mit mnem klei- 
nen Gehalt von Thon und Sand; geht auch ia 
mergelige Kreide übi»r. 
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« Tkon. la Mkr vtcsdundeiiM GomIm doc 

Mageikeit und Reinlieit. Zeigt die manuigfal- 
tigstr*-<^ MiitMS «tirai dtttUe Fftribimip. bt 
eim bedetttradas Glied der BrauBkoldmfoma* 
tioii, wo er mäcLtlge, mit Sand und Braunkoli- 
1« Widuidiide Lager bildet 

- Lekuu la den verscliiedensten Verhältnis« 
Mi"des:TlK>M und Stadei. Gewöfadicli gelh^ 
lidi adeC' felbüi^graii ge&rbt Nimiat selH* 
liättfig koklensauren Kalk auf und geht in einen 
iMilsel%w JLebm über; Savd und Qraad kom«»' 
man oit nester* oder lagenweise in demselbaa 
veir« hü iebr allgemein im Dihmm - veibteil^ 

t >Sand«v £eigt &idi in R ückgicht der Feia« 
h( Ii und Reinheit sehr verschieden. Oft mit 
Dbosii ieheli mifc lüdktbeileii' gemeagt; von Ei- 
smoxydhydrat häufig stark durchdrungen. Voa 
w e ieie n, graueB- und gelblichen Farbea;* In der 
BraonkolileBfomatioA herrsckt der reine weissa I 
und graue Sand vor, der sich oft als Quarz* i 
oder Glimmeiisand danrtellt^ 

Mergel. Mehr oder wenig kohlensaurer 
Kalk ist' mecbaniscb in Thon, Lebm oder Sand 
verflösst, welche dadurch in eine Art erdigen 
Mergel von sehr verschiedener Beschaffenheit | 
flbergehea. In der H^el ist dieser Mergel 
sehr arm an Kalk, mitunter aber doch, besou- 
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wo er tUMlitlittlir auf Kjceid^ rnkt» sdbr 

lalkartig; er eiitLält dann gewöliüllcli kleine 
CraiMdiieb« Tcm Kffiide ind stelK sidk «hi« 
\¥alires Kreidecon^lomerat dar. Am häufigsten 
ist ein sandigw Lehm ctie Basis des Mergels^ 
und dieser- ist überhaupt nichts anders aULehm» 
Vkon^ selten Sand, welche durch die Zerstö- 
nuig Toil RradeflfMMn mit Kalktkeil w gemengt* 
worden* £r kömmt von gelblichen, gelbUdh-, 
weisslich-, ascligraueü, bläuliclien, auch wol 

sliAwarMi FarW vor. Gebt ia .Thoiiy Lehm 

und Sand über und schliesst nicht selten Nester 
und Lager Vdn die^n- Massen rin. Er ist sdkr 
allgem^ id^r Mecklenb« und Neu-Yorp, ver«' 
breitet und gehört hauptsächlich dem Diluvium 
aa. Eia Mergel jüngerer Kldmig ist der b. g. ' 
Wiesenmergel ; ein sehr kalkreiches, ieinerdiges 
und lockres Gebilde von wtnsslichen ^ gelbr 
lieben oder graulichen l^arben, 

Brannkoblen. Kommen als erdige in La* 
gern von sehr bedeutender Mächtigkeit voi:. 

. Geschiebe und Ger5lle. Eine höchst 

merkwürdige Erscheinung sind die in zahlloser 

Mouge Yorkommenden Trujumer primärer und 

ülteri^ sekundärer Gebirgsmassen, welche nach 
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dtt U0tedudlittiCflii VQA UdMlMMi^f Sltofepff 
u. A. den südbaltisclieii und aogr envend^n Läa-- 
dem wakfsdieNilkli dnrdi gtwsm MiaMitoS*' 
mungen au^ dem Jdordm i^d#r ÜQKdßst zusßSÖhxt 
worden*^). 

Diese» grofisu süolpebdiev noch «a.vi«l 
Rätli^eUiaftos zeigende PLänomen, das sich aucli 
an uderM TlieUta dar £rd0» .^iNir viaUeiidii 
nUJit in ^ grossem Masßi$<ab% wi^d^i^olt, muss 
für geologisdie Forsckungeii voa vorzMi^ximK 
liedeatiuog .iiid>em.j»i. mit dy ; jftmrtan : 
allgainelueu Veri^ü^^ung, welclie das ii^iAnfai^g 
basmduiele» g^KnqaÜSjtjk batsaciitet ii«ch mmm 
weit grö^i^reaUmi^qg Vesiteeode^ Gebiet erlitt 
2iisaiuMm fallen scbeint, u4 ao einem be* 
stimmteil Aabaltapuiikt Üuc die Kwintnifte des 
relativen Alters gewisser Gebilde zu geben ver-, 
spricbt £s scbeint mir^ ab Imbe mn demael* 

*) Br. BfUdmer ha t» $emetSdirifl^ « Wt^ mI ibr IS^hmT 

fffiif Bodm Mecklenburgs geschichtet uttd entstanden?'^ 
am dSm i^ptifCN 9 wiche die FUsAen tn H/hMmAHrg 
uiui Vorpmnmerthf besonders au denKüsieti dumer Läfh" 
detf xuHtchgelasaen haben eollm^ Mchxuweken geeud», 
dass diese aus O« ]V. O« gekommen seyn müssen, 
^} Dessen jüngste Abhandlung üher den ür^nmg dieut 
JPVMMbff m r. Jjmmhatde Zeäe^^filr Jtmmdogie 
Jahg. 1627. No. 11 ti. 12. 
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b#& aus diwwi (jttHelitipiiBkte bisW geringe * 
Aufmerksamkeit geschenkt^ indem Im den Un- 
teimdtfiiH(«n tfber die V«rlNraitiuig dieser Ge- 
scliiebe auf das Yorkainnien derselben im lunere« 

4 

d«r Gelnrge aieift venig Bücksickl gioiioiinieii 
ward. 

' Dia nun am häufigsten aus Grault, Gneis, 
Pdff^lqar, Griwtem beiteiieBdeii Bordssdieii Ge« 
0^idbe steUen Sick von sehr abweiciiender Grösse 
dar; als Hi8dke.¥m neberoot 1000 Cnbikfoss 
lakalt bis ram Gmide. AviMr diesm fremd«» 
artigen Gesckidiiea tritt Feuerstein in grosser 
MMge Der wm alleh diesen Geschiellea 
bafittbrada Grand bildet -oft Lager Ton xiem* 
liclier Ausdehnung , oder kömmt nester-, gang- . 
wbA aderwaisd fon Zuweilm sind Grand und 
grössere GeröUe durch ein kalkiges, eisenschUs* 
siges Bindemittel zn einer Art Nagelfliihe T^r« 
kittat Am hiuihgstea liegen aan die Geschiebe 
einzeln auf der Oberfläche des Bodens, oder 
tief im Sande 9 i^ehm, Thon oder Mergel irer- 
steckt. 

la den Sherea terdiren Formäfilnien scbef- 

» 

Ben jedoch die, nordis^ea Geschiebe nicht yor- 
zi^kommen, iudom Gebilde, welche, unzweifelhaft 
jeaen beigeaäUt werden ufissenj durchaus leer 
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hidi also auf das Diluvium bescliräukeii. 

Ab MassM vom mAr partitUerVtibviilMK 
suid Yornämlifh aufisuliikreu: Gyps» Torf-^ 
ia versdiiedenen Varietäten^ Rasenelseo^ 
stein« 

In BetrdT der Lagerungs^verlidlk^Use der 
ebett erwtimtM Magern iit leider sii hemmkm^ 
dase sie neisteiis aekx imveUkomiiea aaigesdiloe- j 

sen sind; dieser Umstaud verbunden mit der 
mivoUstiadisen Entirickehuis4er ImrtiäMi For* 
inatlonen macbt die Altersbestimmung mancher 
(Jdbilde sdir «ckwieri^, usd oft kanii miir der 
oryktogsostiscbe CJuurakter und die blosseAmi- 
logie bei der Bestimmung leiten, zumal Petre- 
fakten gprade in den Gebilden^ Aer deren Aller 
Ungewissbeit kerrsckt, gar nicbt oder bockst • 
selten angetrolFen werden. 

Bei Gleicktormigkeit der Lafemng nnd 
gleicher oder äLiulIcher mineralog^iscbcn Be* 
sckaffenheit der Gebirgsarten ist auch leickt 
eine Verwecbselung der jbormationen möglicb» 
und obne Zweifel war's in diesen YerLältnissen 
begrfindet, dass so lange Zeit Massen nam auf* 
geschwemmten Lande gerechnet wuiden, welche 
bei näherer Untersuchung davon getrennt wer«* , 
den mussten. Die durch l^orchhanuners Beob- 
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udkliuism auf den DtoiselMiiü IiisdA -erw^terte 
Keuiitiilss der tertiären Formationen liat dazu» 
mattcli« VeriiähniMe ih eia tieferes Dttnkd «e- 
liülit, als vorlier über dieselben zu walten s ciiien;< 
ob ' daiBiM jabor üo allgMi^M Fdg^n^en su 
zieimsk siad^ als Ht. bosckk. 2ft tkan genaigti 
ist^, möclite sehr zweifelliaft seju^ da iuaacbe 

' Die teftiären Massen sckeinea nun^ 
man auf das Ganze derselben, unter sich, viel- 
litclit amck auf deor Kraide, . aieiükh flneliftr«*^ 
mig und wagerecbt gelageit zu seyn^ obwol im 
HmaefaMi' ibanei»AWerelumg6B;wid»feii(>»tt^ 
wordim^ und Bickt selten auie übargreiiande 
Lagerung Statt liat. So liefen z. B. Diluvial- 
Massen iuottKtteäar »af der Kreide id Rögea 
und MeeUenbttrg» 

Die Tarschkideiieii Förnationiin zeigen 
sa wie ihre ^eiazdnea Glieder meist zi^iaUch 
scharfe S6nderung und scheinen nicht durch 
innige Uebei^giage mit einander TefrkBfipß m 
s^n; seltf. häufig sind sie aber mechanisch in 
einander verfliisüt. 

T *■ « 

y ^) Virgl V. LeoiA. ZeUtdir. ßir Minerah ^aJtrg. 1829. 

\ üejt 1. - . 
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nen betrifft, so darf wol, wie sclion im Yorigea 
bemerkt wwrcU» dbKraida die ihestoFiir* 

> . Nach derselben folgt zunächst die Braun« 
koUenfoiaatioa; wma glmeh iiirfeads die La* 
gerungsyerhältnisse so weit aufgeschlossen sind^ 
dftss das liegende ^vseUben enthüllt ist, so 
lassen do«h eine Menge Thatsach e n nicht daran 
zweifeln, dass ihr dieser Platz in der Zosam- 
■ensetomg der firdrindn angewiesen .werde» 
muss« 

Die Bfamkohknfimnalion bei Bocknp edieint 

in. die Grobhalkbildttng einzngrei&n» indevk na 
vielen Stellen unter dep obersten Braunkolilen- 
Inger mn saniEger Kalkstein, du andi in cineA 
kalkhaltigen Saudstein übergeht, mit Petrelaktea 
dieser Fonnatian angetroffen wird. Ansserdem 
sind nur bloss noch SjNiren letzterer vorgekom- / 
nien, nämlich die in der Gegend bei Stemberg 
nttstmit mnher liegniden Geschiebe «nes kal^ 
kigen Sandsteins mit unzählig vielen Yerstej- 
nerungen, die längst von ausgezeichneten 
birgsfoxschem als dem Grobluilk eigenthfimlidi 
erkannt wurden« | 

Diesen Formationen scheinen sich nnmittel'^ 
bar die mit geringen Unterbrechungm alle &1« 
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leren Gebirgsmassen bedeckenden Alluvial- 
Gebilde anzwcUiesseii. Da mir die- bekaBute 
Abtlieilung dieser in zwei Klasseu wohl be- 

^ gründet sclmat, so folge ick derarfbeii vmi.' 
Terstelie imter Diiuviiiiii das aufgescbwemiiile 
Land: diese regellosen Ablagerungen von erdi- 
ip« Mergel, Xekn, Saad^ Grasi nit dma vidkaa- 
in diese Aiassen vertheilten fremdartigen Gesclue« ' 
ben, d«re& BiMaiig obae ZireifiBl mak «aar all»« - 
gemeinen, wahrscheinlich ia eiae strätaeada 
Bewegung versetzten Wasserbedeckung zusam^ 
WML hingt; und aatar AUayiuai die Reih* 
¥oa AUagerongea uad Bildungen, wiädie noch 
gegenwärtig wirksamen Ursachen ihr £lntstehea 

^ Ttfdaakeas als Torf, Schlamm, WiesmuaeKgd, 
Raseneiseasfeln. 

Da nun DiloTial* aad Allnvial - Massen aie 
ia wechselnder Lagerung mit einaader vora»- 
konimon sclielnen, und wo beide auftreten^ letz- 
tere stets auf ersteren mhea, sa diifeii sie 
im Folgenden gewiss als eigne Formationen 
naleTSehiedm werden« 

Als eia aar Zeit noch ia maaeher Berne» 
hung räthseUiaftes Gestein erscheint der toc 
Kurzem entdeckte Gyps bei Lfibdieea; da-^seiae 
Vorkafipfiing mit aader^ Gebirgsmessm fast 
ganz in Dunkel gehüllt ist, und auch die Yer« 
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g kt chm g flrit dm-ihn walmMriich analogen 
'Gyps km, LüMbeng »idit {[mriiiiscktttn Auf - 

Schlüsse ^lebt, so werde ich ihn TOn der Ein- > 
»Mhuf kl «ine bestittinte FannatiiNi audschius^ j 
Mn and einstweiW als ein iwtttfltetöndiges ' 
Ganzes nach der Kreide, ohne seine Lag;crstätte 
imimcA besridinfin nu wnUen^ Uer animuren». 

Bevor ich nun zur Beschreibung der eia- 
ariaenfofMilionan ftbangehe, noch ei«iga.WQvto 
fiber das 

Verhältniss des Inneren %ur äusseren Ge- 
fltett. Es int irol kainam Zvaifid anterwoifiMH^ 
dasB die äussere Gestalt Mecklenburgs und Pom^ 
»am, sieht imm anf die grossen Hanpfreihalti» 
Bisse derselben, nicht aowoL von dem auiga- 
schwemmten Lande, sondern vielmehr von den 
idleren leirtiaieii und jüngsten sduindirenFlötz- 
gebirgen herriiiu't, indem das Aafitreten * dieser 
CMbäde theib: in dem gedachten CMbiete selbst, 
tkaib ia dea.angren^endeHLwdern, Toraügliek 
an den Rändern der nordteutschen Ebene^ ga«- 
nfigend ftir ihre alIgemeina¥eibinitnBg spradbsn 
dürfte und.es sogleich aehr wahrscheii^ch machte 
dass sie m niclit selir beträchtlidier Tiefe am^ 
gatraftii wardan» 

Da aber Diluvial und AUnvial-Geb^lde mit 
geringen Uitaimdliungen die .obero KntstavSkv 
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«1» iMMüders ifileriMiifmdißii LSii4eroini8titiii- 
ni», und sowol die naltticlicken als kfinsdidm 
Durclisclinitte des Bodens nur an einzelnen 
Punkten Altem Gdbirgsnaftiea wAktesm, §b 
lässt Siek im Allgemeinen auck nur der fiinüuift 
dieser Gebilde auf die Pkysiognomie des Lan* 
dM in UnteiMckung siekeii, und di« Beziektn^^ 
ia der namentlick die Hügel- und Tkal-Bilduug 
Bu SHMreii Crebirgen staken inag, in denmeutea 

« 

Fällen bloss mutkmassUck nackweisen, 
' Es scbeint indessen, dass das aufgesckwemnte 
Gebiet mit emnen junipMren Bildungen, da ee 
dieils allgemein verbreitet , ^ils fast durcli^e^ 
bends eine zianlidieMScbtigkeit besksM dBrfte, 
die äussere Gestalt in Rucksickt der U^er* 
gänge von hoben zu tiefen Punkten und der 
geringeren Abireif&ngea dee Niveaue im We* 
smitUcken bedingt kal^ und d<m Kinfloss ältersw 
Gebilde auf das Oberfläcbenanseben , wenn sie 
eick nidit m bedeutend tiber das Meer eikie^ 
ben, entweder ^anz unterdrückte oder grössten-» 
Ariii Tersckwinden Keie« 

Die Saa£dieit in den äasserenUmrissen^dae 
Ineinanderfliessen und Versckmelzeu der For-t 
nen^ tiberiiaupi daeStreben nacbHorisontelittt» 
welekes Sick im Ganzen ^isspriditt kängt, in 
M weit nickt ältere Gebirge daran Antkeil ka-« 
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hm^ m^s sot der BiUmir im Mmimm 
nmmm Solche belsäcküidie Umam aiaei 
fein sertheilteii Materials, das im Zustande der 
kidÜBMUi ik" gflsmMtigef vfimwk^ gieiji 
mm ahi^tojrlMiu^ &ick uiclit salbststoiuüg.Mjiiiif 
stalten konnte imd dnrdi dilpleidite VerscMdÜ^ 
bttkeit 4er TWle worjBüglidi dan hm& 
andhr oder weniger den Gesetzen und derl^cli* 
Im« der ntx9mmAm¥lltß»ghai falgte^ amsiCNi 
weeenüick «ur Aussleicliiing iwd Ebeniing des 
alten Bodens beitragen. 

Auf dar andern Seüe sind aber wiedema 
mit der Bildung des Diluviums notbwendig Ab- 
weidknngen des Nhreaue Teibiuiden, indem ein# 
M^e Tbatsachen iiniftagbar dafiir sprecben, 
dass jene uiclit das Resultat einer ganz ru Li- 
gen Waeeerikedecknng eeyn kluui, sondern mit 
waturscbainlicli gewaltsamen Meeresströmuiigdn 
nveamnm bingt, und dieae bedingen auf aMiur« 
£stfke Weise SchH^uiknngan das Niveaus, seibat 
wenn sich die Unterlage des Diluviums ganz 
eben darstellte. Einmal inasste dia Bewegmig 
so gewaltiger Wassermassen störend aiif die 
ruMge nnd gleichmässige Ablagerung dM:Diln<n 
nal* Massen einwirken; fernes konnte die.ioiir 
gleiche Bescbaffenbeit letzterer^ namentlich weU 
dia kkhtffe Foftftlkrung davsalbeA wem ihrer. 
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1ßS0anm, nä» t0An9ßtm.SAweMf mAt oder 

williger feiuen Z^rtbaUiuHE ua4 leicUtea Y^r? 
scJiiebb^irkeit der einzelnen Tlieile abjbangigwai^ 
gariiwe SckwaakuBcn 4m Niveau .meugmi 
endlicli mussten die Raulieitea und lJur 
ebenlmiten derditoaAiiSMpflftdie^ gleich Yiel ob 
v^ic.datf.liijth vod^dea oder enrt dofdi. diesf 
bewiriLt» Vß^ tSebr migleicbe Vcrtbeilung des 
PilaviuBing mc liolge haben. Vnstmtig sind 
l^ter^ UiRstaiide vorzügUi^k die , U^benbei^ 
tan zfk zuschreiben^ welche, in so weit sie nicht 
iui^itt(^lbar Ton |Uter«ii Gebixsen harrüjkreny 
dfim ai^geschwemmteu Xande Qi|;en sind; den^ 
so grosM Diffidremscm des Niveaus» wie sie na* 
mentUch das Grundgebirje . des Diluyißl - Datii* 
tus in Mecklenb. und N.Vorp. zeigte mussten 
schon allein dadurch^ dass sie theilweise auf 
die Hemmung 9 Richtung un4 (Gewalt der Flu- 
then, selbst wenn sie Yen diesen BQch hodi 
UbeffStrömt^ wurden« einenJbUupteinfluss ftassera^ 
mitunter bedeutende Abwechselung in d^ß Um« 
lisse das Landes bringen« . . 

Aus dem Angeführten folgte dass die Hü? 
gel- und Thal-Bildung vorzüglich durch ältei« 
Gebirge veranUisst se)vi mag» ni^ts^ desto wer 
ni^er aber blogs , däs ])iiuYi,um . Antheil dajran 
haben könnte* 

c 

I 
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Es drängt aidk nim die interessant Unter- 

sucliung auf, wie weit die Hügel- und Thal- 

oder unmittdbar von älteren Gebirgsmassea 
herrfikrt; nairikndidi oh die Htgel «ider Aull»* 
laen, deren Inneres Natnr oder menscidiches In- 
teresse nicht aufschlössen, lediglich aus Diiu« 
tial-*Massett bestehen, o^ aaeh altere Gebirge 
in die Bildung eingreifen, gleichsam ihren Kera 
constituiren. Diese Untersuchung ist besonders 
iidiidetig, da ei geniss ist, dass, wie rauh und 
uneben sich auch die Oberfläche des von allent 
IKIHvial-DeCrittts enAldssten Landes darstdlen 
mag, durch diese mächtigen Trümmeranhäufua« 
gen doch alle Unebenheiten entweder ganz aus* 
geglichen, oder M modifidrt nnd umg^rägt } 
wurden, dass gewöhnlich Nichts mehr an die j 
Umrisse desselben erinnert So hat das mäch- 
tige Gypslager bei Lttbtheen kmen merkbaren 
Einfluss auf die äussere Gestalt des Bodens 
geäussert; es geht unter einem ettra 20 Fnsd 
hohen Sandhügel in einer ebenen^ medrigen 
' Gegend zu Tage, Die Kreide bei Saniow fia* 
det sich auch unter äusseren Verhältnissen, die 
durchaus kein anstehendes Gestein vermuthen 
lassen; sie geht in einer beinahe vollkommenen 
Ebene au Tage und wird hier nur durch die 
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kalkreidie Besduf euiieit .der Ackerkrume an* 

V 

gezeigt. Eben liat die Gestalt der absolut 
iMDilidi koken Kalkberf^e an der l^dseita' des 
Fleesen - und Kölpiner - Sees nickts aufiallend 
Alrvretdlmdes Von der Form der aufgescliwemm« 
teiiUügai ; nur an den köclisten Punkten sckim«^ 
mert Kreide hervor und vorschwindcrt bald wie* 
der unter die Decke der a«%esckwemniten- Mas^ 
sen. Oben am Abkange des * koken Sädufers 
der genannten Seo'u fand man beim Graben 
eines TOFnss , tiefiBn BntnMie, g^anz in der Näka 
de&Kreideflötze8,nur sandige und lelimige Schick* 
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mgb oder Abgerundete in den Contouren der 
kreidereicken Gegenden Rfigens und. aller An- 
kSken Mecklenburgs ganz den weicken^ lockeren 
Massen , wekke die mekr octar weniger mäck^ 
tige Decke bilden. ' 

Was nun dbUökm des Landes ^betrift, so 
werden die geringeren, nack zalilreicken Bei« 
sfiielcjn- zu sckliessdn , mit wenigen Ansnabmeli 
ausscbliessUck dem aufgesckwemmten Lande an>* 
gikören; die bedeutenderen aber walirsckeinlicli 
ikrem Kerne nack ans anstekenden Gebirgsmas«- 
sen besteken, wofiei indessen die äussere Be* 
gnsMUg in den »eisten Fallen bloss iron den» 
DilttfioBi kerrfikren und daker 4m, Inneren sid*- 
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tem enfsprecliea mas« Das Aufibreten ansUkm^ 

der Gebirge iu verschiedenen Gegenden, sowol 
an lM>limi ab tiefen Punkten, ist der' Annakne 
so mächtiger Diluvial-Massen, dass sie Anhöhen 
Ton 400 — 500 Fuss relativer Höhe bilden soll- 
ten^ sdir migfinstig; vnd selbst wenn man dm 
so ungeheure Mächtigkeit der Trfimmerbede- 
ckung zugiebt, so Uoibt es dock etwas ittAsol- 
kaft» irie so grosse und oft rasche Abweichttu«- 
gen des Niveaus ohne den unmittelbaren Antheil 
llterer Gebilde entstehen koMträ« Dfe siekef* 
ste StütM iiir die ausgesprochene Meinung 
fiber den Inhalt der bedeutenderen Hügefanassen 
dBrfts indessen die Analogie seyn» Ick daif in 
dieser Rii(;k$Icht nnr an ^e Anhöhen Jasmuads 
nnd WittowS iiinnem, die grüsstentheOs gans 
ansKreide bsitekenj auch in Mecklenburg küHUttt 
diese Gebirgsart an der Südseite des Fleesen- 
nnd Kälpin»*SeeSt desgleicken an der Nord- 
seita des ersteren Sees, iu einem ziemlich hohen 
Niveau Tor nnd durfte diesem seenreidbenTheile 
des Mecklenburgischen Landrückens überall zum. 
Grunde liegen. Der Bockuper flache Höhen- 
zug wird durch die Bvaunkoklenfoimation ge* 
bildet Auf den Bergen bei Dietrichshagest 
die zu den bedeutendsten des Landes gerech- 
net werden^ &nd ick ehm Sand, stellenw^se 
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ein tLonig^es Bindemittel m«r Art 
SuaiatBak eiytartal» dup vol mckt dem aufge^ 
fdkireMiitea Lande, sondern vielleiclit d^BiausK 
iLolilenforma^n aagdiifrt 

Sdkr waliffsdiBiaiicii steht auch die £iliebiins 
des ganzen Mecklenburgisclien Landrückens in? 
M^nr Bwidbias sn den tidbr- liegwdem Ge- 
Iwgss^ditMi «omal da 40iselbe in die Strei« 
ckunsslinie der nordteutsclien FlStx^AixgB fiült 
tad Iderill mit dem fladieii Lenebnig^ Htflieii- 
2Ug coorrespondirtk Dass dieser Jiöliere Land*' 
stricli MecklmbufS vol nickt dteenart^ äiatk 
das ZscOektretea des Meeres in Haaptstationen 
gebildet wurde, scheint das Auftreten anste* 
liMderGAirgsaileiitimls in dar hahmi Ciogiettd 
. sMbst, theils in der Nähe des £lbe - und Tre- 
belthals hiulänglich m hewmm. 

WerÜBB wir scUiessUch nocih einen Bück 
auf die Thäler, so dürften hier Längen- uud 
Qnerth&ler «nteiKkiidM worden mOiSM^ 
erster^ als welche nur das Thal der JbUbe und 
das die Grenze von Mecklenburg nnd Pommern 
^küdende Tkal^ ^r Reek^iite» Trdbel etc. an 
bez^n^knen mnd, haben dieselbe bedeutangsvolle 
liichtiin!!: Av io der Mecklenbftrgiscbe «nd Lfine* 
4m^^ Mäkfm>^^ '^^^ gründen' sich wahrschein- 
\ !fil ü " ^ (jjji^A^iu r d^r in der Tiefe au&tekeuden 
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Flötzgebirga, so äass sie In ikrea Gniudz%ea, 
aud)liftiisiK. VW. den ZufiiiUiskAtibui: df» ai|%cK 
scliweukmteii Laades siad^juud di^Q Gc^a&si^i* nur 
ihre Ausbildung vollendet liabeu; btstora sdiei*! 
neu dagagaa/iü keiuer so jounuttelbäma Be^ie- 
l^ng ^u dea älteren Gebirgsmassen zu stebeo» 

SQputf^ ilir«£nM6liuug Uoes dea Aumaficlraft»« 
gen iQid DttrcUxüchuu der Ckwässer zu vejc* 
danken. 

QIMmt Mteben die BilduiigSrVediallukw 

dieser. Xbäler im nalien Zu^anuneuliaiige mit, 
denea diar Hbjiigen ThBkr der noolteiitedimt 
I^iederwg md kßu»m gegease«tig ei«wd^ zur 
Aufklärm^ig dienen. Es ist daber für uusere 
I Uuteissiicluing beMudßBS ittteresBant, das« der^ 
/ Ur« ProC HofmoBU *) iiacbgewiaseu bat» dsm 
j sieb die natürlicbe Fortsetzung des Oderthals 
unterhalb Fürsteubtem durch denCanal beiMül- 
rose, das Spreetbal u. S, w« in unveränderter. 
Richiiiflf bis Uayelberg, wo das Elbihal die 
weitere Fortsetzung bildet, veriuigen läss^ md, 
diisOdertlial unterlialb Frankfurt wol nur durch. 

eiueiji Durchbruch autstaaden. aey. Ebenso hat 

dieser Gebirgsfbrscher ge^^eigt, dass das obere 
Elbtbal bis Magdeburg auf cdne natiUlicha Wajae. 



^ Sidke amerU Amuäm. Bd. T6. St L 
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durdi das Okratlial und den Drömmling mit 
' dmi AUer* und umtedbia Wesei^al Te|liimdAi> 
isty/Wd 4^ Elbthal etwa tqii Maedeburg hm 
Havelberg fiir ein Quertbal 'anzuspr^dlen s^y. 

m^t Gegend von Bromliprg..^ dufdli Xiol^ 
der Netze bezeichnet wird, und sieb das untere 

tlil^g^(^. iu]^i nitniilfiiii äQliwsiijg 4ttri;b^€lui€^et, 
als ein Quei-tbal darstelltir ^ t'v fM 

nicht einen und denselben Erscbmnungen ihre 
MmtotAmg, und dttrfb :a«ck di« «Uepi' im 6m«' 

mn . cmeinTi imn Rirbtiirrc TQnN«,0».nac;k'S»W«> 
T^schiedenen bedingenden Ursachen zu züschreir 

faoige SQid wahrscheinlich bloss durd^Auei*! 
Waschungen süsser GewSiaeir mtrtanden, wweAm^ 
aadi viftüfidit schon bin dem ZurüeJ^iige dasi 
Meeres, angedeutet » und ifolgen daher in ihrer 
'Richtung der aUgemainta' Abdachuiiiig« 

Andii^ können wol nur aus dem gew^r^ 
Samen Durchbruche von Gewässern erklärt ww-* 
dw, als dmlhder mckmii^,Suä^ 
S^Aiafe« Boitin W9J^iu»w; sie sch^inw.auf 
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äliiiliclie Weise entstaaden zu seyn, wie d£Mr 
QMlIlial der Elbe toA Ma^debur^ bis Havels 
berg, weldies den LünebaiYer Hi^efisug «darck» 
biiclit; wie das Odertlial unterhalb Frankfurt,« 
vdldie# «nen Hölieiustti? dm^b^dkneMet, der ^ 
eine Fortsetzung MecklenburgisdMa Lasd« 
rtidieiik' M betrachten se^n wird; und wie das 
liateire' Wriehseldiai. 

Die thäler der Eide, " Röekenitz, Sude, 

Sduude, Beitee dnrckbredien den flachen Hö« 
henziig, der die Braunkohlraiager bei Boekup 
enthillt; dasWarnowthal schneidet dagegen tief 
in die Biadrige Hecbebeiie Meddenburgs an. 
Mit welchen Erscheinungen die BUdung dieser 
TÜtei' am ' n^ahrscheinlichsten zusammenhängt^' 
ob dieselben tidladit dureh den Ausbroicb grdflh». 
ser Seen entstanden sind, oder durch die ELu- 
Aen, Ton denen die DUuml-AbsStee hemifaren, 
eingerissen wurden^ bleibt einer nlüieren Unterr 
Ächttng der treffenden Gegenden vorbehalten* 

Hl". Bifitkner mnnM an, dass alle Tklldr dwt 

rödlichen Abdachung Mecklenburgs, eo wie das 
Wamewdiai durch MeereflAsAea " Angerissen 
sind; von letsterem ist mir diese aaeb* sehr 
wahrscheinlich. Es versteht sich von selbet, 
datsü hier niekt gemeiRt eeT,'die k -Frage ete^ 
bendm Thäler wörw ihrer ganzen i<ättge Mttk 
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dtti'cliDurckbrüdie deE>6ewässer geBiidet; didss 
kmtm wol nur Y«m ^roTh^enr d#r Thaltr ^ 
tat 9 wa £es6 die U<dieazüse dturdisdiiieidmi 
und es überhaupt walirsdieinlicli ist, dass dia^ 
Haken frlAer Terkudea vanii; itie ttlirigeAiis^ 
bildung der Tliäler ist liauptsäddicli der all» 
Biätg^en EkiWirl»oijg^ iiesswder Gewässer zu» 
zMckteibeii« ^ 
Die vielen und grossen Seen auf dem Meck* 
kfrimr^^hMl^dißekeii^ mögen aiiek «am'ÜMil 
vcm den Andränge derHulken herzuleiten seyn, 
die sich hier einen Durchgang zu bahnen such« 
tea, aibar m itarken l¥iderstand an cUtt lür^' 
defiötzen und anderen anstehenden Gehirgsartea ? 
fanden, um den Durchlmich Tollende» zu kdn-: " 

mh. iKeAnfitefe d^Thäierderaufdiesmwas«» 

serreieben Höhenstrich entspringenden Flusse,; 
tis dust Wttnoir, £lde^ Havd, zind andi ofini^ 
bar nur dureh eine znfiüüge Verbindung zol^ 
eher, gewöliulich einem Theile nach mit Wasser 
oder Meoir anzgeAfltMi, Verliefangm eMt^ndw« 
Die Thäkr baben dalier hier ganz unbestimmte 
Richtungen, sind bald zcfamal bald weit «nd 
besitzen bald hohe, bald niedrige, flache oder 
steile Thalwände« 

Nach den oben MitgeitbeiUen läeot "»üb un- 
gfAAr hftHrthftilmi, in welckem VeiiiäUuisse die 
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Gestalt derTliäler zu d^u Gebiirg^assen stellen 
nfair. Die iai^ftea Uttd iwVeetiniit* weUttförn-' 
gm Uiansse der Tlialwäude» $o Mfie die meiit 
belli bedeutende Wmte der TMer' MAipreclim 

so lockeren Boden ^es aufgescliweaini^ea hm- 
def. den StoUea fireiUdb^ wo es §0tSm 

oder waluscliemiicli ist, dass die T]»»ler m äiU 
tero Gebirgsmassen einscbiieideü, siud die Thal- 
TTflidn MÜ t^ ^ rtfr steU, tnteft aiidi mwtf cm aihet 
mnmeii; indessea bede(;keii aucli luer £ist 
fiberallt ^Mfgeseliweitete Meissen iKe Mkänge 
aid kalim &midwü in die Contourea gebrndi^ 
Attck die Gestalt der Längeutliüler weicbt voa 
der der meisienQverthäler nidrf: ailhlfawi^tb, in- 
- den die hier nrnthuasslidi bestimiaeadea Grivid- 
gebirge wegen der luudiügeu Decke des aulge- 

schwemmten Landes nnr sehntedM AnAonitaapte; 

zurücklassen konnten, und die HaiiptausbildoBs 
des Tkals di^ GewXsefem, die ykUeiAt mir an 
wenigen äüeUm die Grenzen des a«i%es€liw|ijnm« 

ten Gebiets übersdiritteu, überlassen bUeb«, 



KreideformatiQU. 

Sie ersdieint B&wol ifiPommern, ]|ameiidich 
a«if der Insel Kögen, wo sie die romantisckoii 
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Fefsenufar der HalbinKeln Wittow und» lasmuudL 

. laftlmrcr» ^ wd .äür£t^ seihf . uUg^^uj^H über dies^ 
Linder veibratrt und JiDck «dt jttnger^iL 

Auf der Halbissel Wittow ist an deren nöidr- 
KArtm SpitM (Airkmn) dw Varkominen dar 

KjEfttdQ am ausgAseidiaetosteii; süid&s^ii. voa 
^ürkoBa h^die icli ilire Verbreitung einige 1000 

Siiiiitt»» ;Oiid m der Mardir#stkäs(e WittonoB, 

ira sie Aur w einzelnen, kaum zu bemeikendeii 
Pidikteii uittor d«r idlseneiMm LcAmbiMleGkung 

liaUbeMeile w^U veciolgt; 
avf beiden Seiten se^kt sie sieb mit allmällg 
aAMkMndin JNiveau uotar dcai MMresspiegeL 
Attt,laflittuiid bildet Kreide unuaterbrocbea 
das östücbeUfer vonLobme bis Sassenitz^ wel« 
dbe «in« «twrluiMcdie von einander eatfimit aad.. 
Ausser die^n Gebenden geht in lasmund nocb 
an mekrirm St[dle& . n gadngerer od«r gros* 
saredT £atfmutng vott Meere ILreide a« Tage^ 
(bei Pois$ow, Promoisol, eine Meile laudeinwäils, 
wa Kfcäda anm KalUb^ewiiR gegrabeii wird), 
und es lat w^ol ndt ai^aüicbeär Gewiadieit an- 
zunebmen, dass die Kreideformation auf I. und 
W. iibmdl in nicbt beträcbtUcIier Tiefe ange- 
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troffen mrd. Naeh Sdkvite ^ geM and nocli 
bfli Ahencmp (am RHgtasdbeE Hadileft) and 
beiWarsin (nordöstl« Ecke von N« Voq^.) Kreide 
bia iraiuse Fiüb nntir Tage. 

In Mecklenburg isit es nur »ne 
der man Kreidulager >oa einiger Ausdelinung 
angetroflm bat, niailicb eildücb tmi We eee a - 
und Kölpiner - See ; das anfangs gans flacbe^ 
aber bald eine absolute Hgbe you nngefthr dtSO 
Fuss (der Spiegel der genanntem See n etwa cu 
200 Fusd über der Ostsee angenommen) errei* 
cbende bügiige Uftr eisciiMHt bier an y/Mm 
Stellen, namentlich an den liöchstMi Puakteft 
seines Randes, aus einer mergeligen Kreide be« 
stabend. Aucb auf der Fddinafk Toia GoÜiitfi' 
(an der Südwestseite der Müritz), wo das Ni- 
Ten« des Landes den des Sees sdhr ttake ktauMt^ 
steht Kreide an mehreren SieUen in gerager 
Tiefe an; desgleichen an der Nordseite des 
Fleeeen«Sees» bei Nussentm , unter flbniicban 
Verhältnissen wie an der Südseite desselbenSees, 
Alle diese Kreidelager, die awser den oben er- 
wähnten Gütern namenttich auf dm Feldwurkaii 
von Göhren, Lebbin, Poppentin, Grabenitz, 



*) De^fsm Gitiikd und AnfHsse im Gebiete der alfgemm 
Mergbaukumk. Tk. L 25 tuwl dO. 
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diircli Bnidie eiuige Laclit^ ia die Tieiia aiiC- 
geschlossen md trerden mm Kalkbrennen be- 
Mtat Ausserdem ist mir in. MecUenfcung nnr 
noch ein Pnnkt, nämlich bei Samow .(unweit 
Gmoffm) bekannt, wo Kxelde anftritt; sie er« 
adMint Itter in ^ar gan^ flache Gegrad und 
ist gleichfalls durch einen KalLbrucL 5 Lachtor 

maek der Tiefe xa aii%eschlosieB> Mir sduiiat 
aber dieser eine Punkt in Rücksicht auf die Ver« 
Imtang dar Kreide in Maekienbiirg eb« so 
wkh% als alle eben erwlkrien Punkte zusam* 
men, zumal, da er in die Verbindungslinie der 
an diesea «ad amf Biigeii asfibreteaden Kreid# 
fidJÜ. 

Kreide und Thon sind die einzigsten Ge- 
bifgsartin» wddke mir als der Kreid(^omation 
ttgen vorgekommen sind. Die Kreide ist Yiy:* 
waMend, mid Thon, den ick dieser FomatioA 
beiaählen möchte, habe idi nur .belArluma 9^ 
- fanden, wo er muthmassUch eine Einlagerung iii 
der Kreide büdet 

IliaKreide^ ist im Allgem^nm. etwas unrein 
und grob, mehr abfärbend als schreibend, und 
•ft etwas eisensckissig-; sirilt sieh aker auch rmn» 
feinerdig^ weich und schreibend dar« In ihiea 
oberen Lagmi isal »e gevühnlick etaw mei^eK ^ 
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lieh. liire Farbe §$kt vom Weksen in das 
Schmutzig-, Graulich-, Gelblichwcisse über« 
Sie istmtftois Ton Wmmt, VileW durck 4im 
AbMuderufigBfläckeu und Feuerstdinla^^m in das 
Innere der Flötze gMiet wird, stark durchs 
drangiM und dakor la dierRagel mekk; ircdeh« 
Eigenschaft sie aber sekr vwliert, wmn st« 
Uiiffeie Zeit 4» trockiiandeil Luft anu^eseihrt 
bleibt» 

Der Thon ist schicfrig, feinerdig, mager im 
. AaföUen und von nuidigcaner Fnrb^; ia ier 
Nähe der Kreide nimmt er etwas kohleiu^attmi 
Kalk auf, aber ohne in erstere überzugelioiu Er 
ist dorchans frei Ton allen, sdlbst den kltfin-^ 
sten, Geschieben. 

Als ein sehr wichtiges initB^emdmitos-Giied 
tntt i'etterstein auf: theüs in der chacadLtensti*« 
sehen knoUenformigeu Gestalt; theils in zusam* 
nmihingiefBden , plattenfönnigen Lagen, Wobei 
jedoch eine Hinneigang fut Sphäroidenbildung 
nicht zu verkennen ist, und er sich sidif sri<* 
ten in flachen Ellipsoiden aussondert Wö^ der 
Feuerstein in solchen zusammenhängenden La- 
gen vork^kmt^ scheint er oft unmiorUiek im 
Kreide überzugehen und zeigt allgemain eine 
lichtere Färbung; gewuLulicIi wels&llcli und 
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asdigiaa mck ^r-^ Rrrhimr rnimirr HitiptiBBimi 

sioiieii gestreift oder geädert» Von geringer 
BedMtung siad ConcrelMMii TOn EisMoxyd^ 
kydrat uad Sckwefelkiiesiuereik - - ^ 

Die Kreide bildet auf Rügen in Lauge uud 
Bm^ ii^it - miisgftddhiito Massm uikA £^Ig^ im 
Aiisemeinmk auf Wittow eine Erliebung von 106 
Fuss, auf Jasmund von 200 bis 400 Fuss (Ken 
ai^eMitttU 400 Fttis) über dem Mmre; mdi 4ar 
Tiefe zu ist ilire Ausdebnuiig Aocb an keiner 
Stelie evgittadet . ' i 

Did Kreid^tse ]müm gegen das Meer im 
sctroffe oder senkrechte Felseuwäude aus, und 
«radieineii töh dfieser Seite als giganUisdieHiii^ 
neu einer Tielleickt weit verbreiteten^ durck das 
bewegte, seine SdiiMkeA ttbcinsfteigehde Meer 
ttUudig&Uig c^sseaen iiad zertr&BunarteaKMi* 
deebwe; als kolossale Bollwerke Teutscklands^ 
die si^eicli den gmraltigm Kämpf bestanden« 
So stellt skk fast die ganze östlicka -Küste 
Jasmunds als ein bokes, klippiges, vom Meere 
liespfiUtos Fdsenufilkr dxr^ welches g«f#isii' den 
romantiscksten AuSSentiiälenL das nördUcken 
Europas an die Seite gestellt zu werden Yet*« 
Aent Es ist köckst gfolesk aii8|;e^kt und 
zerklüftet; sanfte Ein- und Ausbiegungen weck-^ 
sdn mit 'scbarf bmorsprini^ndenjäkenFblsen«- 



[ 48 3 

wänden, und Scliliicliten und Wasserrlsse durch- 
sclineiden das liolie üfer und setzen zuweilen 
bis auf den Strand nieder (z. B. Kolllker Ort, 
Stubbenkanimer). Diese ScblucLten oder Ein- 
schnitte machen es allein möglich das hohe 
Felsenufer von der Seeseite aus zu ersteigen ; 
wo zwei derselben sich einander sehr nähern/ 
stellen sich auch wol mehr oder weniger iso- 
lirte Rreidepfeiler , abgestumpfte Felsenkegel 
dar (Königsstuhl). ,i>^»f/ 

Fast überall sind es glatte, senkrechte, ja 
an einzelnen Stellen überhängende (Arkona), 
m a u e r ä h n 1 i c h e Felsenwände, welche das Aus- 
gehende der Kreideflötze bilden. Den Fuss der 
Felsen umgeben grosse Schuttkegel, bestehend 
aus Kreidebrocken mit Lehm, Thon und Sand 
gemengt und verkittet; sie ziehen sich oft bis 

einer so bedeutenden Höhe hinauf, dass der 
grössere Theil des Felsens unter ihnen versteckt 
bleibt. Nicht selten ist die Beschaffenheit die- 
ser Schuttkegel der Vegetation so günstig, dass; 
ein üppiger Baumwuchs auf ihnen prangt« In 
der schpnßn Jahrszeit erhöhen alle diese Ver- 
hältnisse ungemein denReitz derScenerie, und 
gewährt das sowol den Fuss der blendend weis- 
sen Felsen bekleidende, als in den das hohe 
Ufer durchbrechenden Schluchten sich nieder- 
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ririioide Grttn dem Aug^e «feeii so* wobtttet^ 

dB lieblidhe Ruhepimkte *)« - 

AafWittow nigt die Kreide keine Uippige 
Felse^liüdiiiig; ScUufiliten feUm gan«^ und die 
lioiizontalen Contoium sind melir gradUnigt, 
die Tertikalw gerandeler. 

Die Absonderungen sind bei der Kreide 
nielt ausgezeicliuet, und es tritt nur die der 
Sduchtung entspredteude, durch Lägea ron 
Feuerstein meistens bezeiciinet, deudiclier ber« 
rer; die anderen, veldke Übrigens oline Re- 
gelmässigkait die Kreide m durchsetzen schei- 
uen, sind sa versteckt ^ dass rie eigentlich nur 
in den Wasserrissen, wo kleine GiesbAche den 
Felseu aushöhlenj bemerkt werden. 

Die Kreide ist gewöhnlich, in Bänke von 
3—4 Fuss Müchtigkeit geschiditet, wobei die 
Schichtungs-Absonderungen einen Paralldismus 
sa beobacbtsn pflegen; den oberen unreineren 
Lageru derselben scheint aber Schichtung fast 
ganz zu fehlen. 

AnfWittow üüea die Schiebten eanft gegen 
Sidwestsüd ein, sind mitunter auch wagerecht; 



) Um Jasimimh Kretdetifir in aeuier ganzen Ausdehnung 
j^mdct auf dem Miet e gewählt wei den» 
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auf Jftsnnd Erngmi sfo dagofen eine elarke 

NeifiTung gcgea deuliorusont Man beabaciit«t 
kier fi»t allgemeiii, daäe sie eanfia Corven bll- 
4ea» uid#iii mit dem Amrtetgea denelben ein 
allmäliges Wachsen des Eiufallswinkel verbun- 
den ist Wo sie sick der Strandildie nilieni, 
beträgt ibr^ aucb lier in i>« W* S. gekehrtes 
Fallen 30 — 40 Grad, dagegen au dem Rande 
des hoben Ufers 60— *10 Grad and darttber. 
Hinneigung zur Sphäroidenbildung spricht sich 
itt der Scbicbteabi^iig raweilen deutlich aus^ 
oad namentUch beschreiben die Feuerstetalagen 
oft viele mit einander parallel laufende eUip-> 
tische oder sphäiische Bögen, 



Alle diese Verhältnisse, verbundm mit dem 
Umstand, duss man zuweilen in einer die Strei- 
chttogslniie der Kreideschichtea senkrachtschnei- 
denden Richtung einige 1000 Schritte ununter- 
brochen die Fenersteinla^en die steile Neigung 
nach einer und derselben Wet^egend behaup- 
ten sieht, sind der Vorstellung; einer Eraporhe- 
bung desGebirgs nicht günstig; und wenn gleich 
an einzelnen Stellen die Sciiichte^ platalich iJur 
Streichen und Fallen ändern, so scheint doch 
diese Störung nicht der Einwirkung anderar 
Massen zugeschrieben warben zu können« 
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Am Köalgsstulil sind dlo Scliicliten sehr 
vmrörfeit; an der einen Seite liegen sie fast 
liorizoutal, au der auderen stehen sie auf dem 
Kopfe; letztere Seke scheint einen Theil eines 
grossen SpLäroids darzustellen; sie ist convex"^ 
gegen das Meer gehogen und entspricht einer 
Sckicktangsabsonderutig» 

Dieser Verschiedenheit der Schichtenstellui^ 
dürfte hauptsächlich der abweichende Charakter 
der ftiisserem UmrisBe der Kreideflätze auf Jas- 
mund und Wittow zu zuschreiben siByn, und 
findet im Allgemeinen bei horizontaler Schich- 
tung Einförmigkeit, bei geneigter. Mannigfaltige' 
keit der Gestaltung nach Aussen Statt. 

Die Kreide in Mecklenburg zeigt weder 
Schichtung noch eigentliche Absonderungen, son- 

m 

dern zerfällt, der freien Lttft ausgesetzt, in zoll- 
grosse, und kleinere Stücke von unbestimmt 
eckiger Form. Oft bildet sie ganz flache El- 
lipsoiden die anf und nekAi einander liegen, 
deren kleine Achse aber nur einigeZoUe misst, 
und ' die wieder in eine Älenge kleiner unre- 
gelmtesiger Stücke abgeAmlt sind. Sie ist mei- 
stens unrein, etwas mergelartig, graulich weiss, 
weidi und oft so von Wasser durchdrungen, 
dass aie sich kneten lässt 

x 

* ■ ^ * 
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Dbm hier Ton der Kreide in Mecklenburf 

Gesagte trifft aber nur die, ober<Hi Lager der- 
selben» da die nur einige Lacbter tiefen Kalk* 
gruben di« einsigsten Stellen sind, wo ae be* 
obacbtet werden kann* 

An Versteinerungen ist die Krmde auf Rfigen 
sebr fttcb; ee sind am kftnfigsten Beleniniten» 
(irypiiiten , Eduniten , seltener Milleporiten, 
Terebratuliten , Ostraqten, Fnngtten nnd Tirie 
andere iur die Kreideformatian characteristiscbe 
Arten, welcliö so wol iu der Kreide als in dem 
Feuerstm Torkomnen, In der- Mecklenbwgi^ 
scben Kreide konnte icli keine Petrefakten finden. 

Lagernngsyerhältnisse. Der schon ist 
Vorigen erwähnte sckiefnge Thon bildet einen 
kleinen Tlieil des bolien Ufers beiArkona, grade 
an der Stelle, wo der neue LenebtAnrat erbaut 
ist; das Ufer macht hier eine sanfte Einbiegung 
und ist minder steil, ohne Zweifdi eine Folge 
der weicheren l^a^se. Das Lageirungs?erhält« 
niss des Thons zur Kreide kann nur sehr un- 
vollkommen beobachtet werden , da dar obere 
Hand des Ufers eingestuirat ist i|nd sich äber 
den ganzen Abliaiig verbreitet bat. Diess ist 
ftberhanpt eme sehr allgemeine Erschebun; an 
den Kreideuferii Rügens; . die unmittelbar auf 
^ der Krmde liegenden^ zuweilen sdir mächtigen 
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Dilsvial^MttSttii li^iiiiisdgeii dnrek dm Wecb- 
mL ilirer TLaii" und Sa^dUger die £iitftdliaiis 
eiuüi Menge von Quellen, welche grosse Erd;- 
immn loiweidien^ die dann plöüiydb&ikrtfr . 
festen Unterlage beraubt, herunter gleite uod 
imAhhmg der Felsen, bedecken« Sa 'macwck 
eine bot wenige Zoll starke quellaireiclie &Hid^ 
scluclit in dem Tlion unter der Kreide bei Ar« 
laona die Ursacke, dass ein Tkdl dee ko« 
hm Ufers einstürzte , und dadurch auf mne 
Strecke von -etwa 100 Schritten an dem ganzen 
U&raUuuig jede Spar Ton ansiekmdeni Gebirge 
verhüllt ward* Dieselbe Erscheinung hat an 
dem stmlen, iri^rdUcken Ufer Wittows Statt, da« 
her man auch in mehreren Bachern &lsehUck 
angegeben ündet, dass hier nur Lehm und Thon 
kermckmi» imd diese i€t;ar Ueberginge inKrei* 
de bilden* 

Alles, was man nun ttW 'die Lagenmg des 
Thons bei Arkona beobachten kann, be* 

sciuänkt sich darauf, dass man die Kreide etwa 
mter einem Winkel Ton 10 Grad mit nSrd- 
Uchem EinfeUen oben am Uferrande auf eine 
Strecke von 20 Fuss auf dem Thon liegen siebt, 
welcbw Sick dann neek beiden Seiten unter die 
von oben uiedergeialienen Erdmassen verliert. 
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Die Ausdehniinj des Thons kann aber am 
Ufer nicht über 200 Fuss betragen, weil dann 
schon wieder an beiden Seiten Kreide auftritt. 
Mir scheint es am Mahrsclieinlichsten, dass die- 
ser Thon nur der Kreide eingelagert ist, es 
wäre aber auch möglich, dass er das Liegende 
derselben bildet. Der zum Leuchtthurm auf 
Arkona gehörende Brunnen ist fast ausschliess«* 
lieh in diesem Thon, und zwar bis zu der klei* 
neu schon erwähnten Sandschicht, wo Quellwasser 
reichlich zuströmten, abgeteuft. Der Thon ist 
scharf von der Kreide geschieden, und nur ein- 
zelne kleiue Adern und Nieren letzterer sind 
da wo diese Gebirgsarten mit einander im Con- 
tact sind von demselben eingeschlossen, und 
umgekehrt. Die Auflagerungsebeue der Kreide 
läuft ziemlich parallel mit den sie durchsetzen- 
den Feuersteinlagen. 

Der Feuerstein bildet Lagen von 6 bis 12 
- Zoll Älächtigkeit , welche im Allgemeinen sehr 
regelmässig mit den Kreidebänken wechseln und 
aus einzelnen, aneinander gereihten Feuerstein- 
knoUen bestehen. Unabhängig von diesen La- 
gern kommen auch isolirte Feuersteinmassen — 
' zuweilen ein bis zwei Zentner wiegend — , aber 
nur ausnahmsweise, iu der Kreide vor. lu der 
Mecklenburgischen Kreide tritt der Feuerstein 
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selten nestenveise auf, sondern bildet fortge- 
setzte, mehr zusammcnbängende Lagen von sehr 
ungleicher Stärke. In der Regel messen diese 
4 — 6 Zoll , stellen sich aber aucb von der 
Mächtigkeit einer Linie bis zu einem Fuss dar. 
Der Feuerstein ist hier nicht so regelmässig 
vertheilt als es in der Rügenschen Kreide der 
Fall ist; bald laufen die Lagen desselben mit 
einander parallel, bald sind sie unbestimmt ge- 
bogen und durchschneiden auch wol gangförmig 
einander. Die Kalkgruben reichen aber nirgends 
so tief, dass man viele Feuersteinlagen über- . 
sehen kann, und scheinen überhaupt nur die ober- 
sten, gewöhnlich sehr unregelmässigen, Schichten 
der Kreide zu enthüllen. 

Ausser dem Thone bei Arkona werden nun 
keine andere Gebirgsarten, mit Ausnahme der 
Diluvial-Massen , in Berührung mit der Kreide 
getroffen; so weit sich diess an dem steilen 
Felsenufer beobachten lässt, ist es tiberall die- 
selbe weisse, in ihren oberen Lagen etwas un- 
reine, weniger feste und mehr erdartige Kreide, 
welche bis zur Strandfläche niedersetzt. Das 
Grundgebirge der Kreide ist sowol in Mecklen- 
burg als Neu- Vorpommern nirgends entblösst, 
aber hier geben die Gebirgs Verhältnisse der Nach- 
barländer befriedigende Aufschlüsse. 
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SdiM iü dtr Nike wn BiRM, bei KL 

Divenow» AöidUcli vou Camu^wurduacJiScliultzi'') 
wie kleine Partie Kalksteiri ang^trirfhii, wddmt 
irijkvidithMfk dam oi^UthiscbAE Jmafcatk ^ng#r 
Jliii-t Es i&t ferner bekamit, dasü 'an der West? 
Lttete SdmMiis imd Boidbolms ^teiiik^»^ 
xmfi» iSauiUteiiie, da^gleiciieu Si^ierttiftrgri.wi4 
^alk^teiae auftictcu, die der Liasformatioii au- 
gabören werden« Diesem StemkoblengsUlv» 
folgt iu Scliouea ein blauer, gypsLaltiger Mer- 
gel (walirsehekiUdi eBg^scke Une Hufe 
oder Wealdday), ia Bornliolm ma kaUUgir 
Grüusand (^sur Greensaud-Formation geliörend), 
der auch an mekrerea Pmikten inSckoMn (bm 
Köpingea ruht er nack NlUiSoa **) imnüttelbar 
auf Uebergaagsgebirge) auftritt und Mer das 
Liegende der Kreide bild^ EEdlickreck- 
net Hr. Prof. Hofikann die Mergel und den 
Sandstein auf Helgoland zur Keuperfoimation; 
in der Näke dieser Insel sollen sick audi nock 
FülsüurlflFe befinden, die aus Kreide bestellen. 

Nack Forckkammers A^^kt, di» sick auf 

seine Beobadituugen auf den däpjsckea Inseln 



Dassen Grund und Aufrisse eic, S, 1. 
'^'^) Kanim9 Arekivp /. Bet^. u. Hmemo* Bd. XJV. 
S. 288. 
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Altar der Kr^e selbst obwalten ; iMdessm be- 
dürfen seine Ei&brung^en wol erst eine näheie 
Pirfifims nd »«&rm Belege, bevor sie eine 
allgemeine Berticksicbtigung verdienen. Auf ja- ^ 
dmiFaU eckeint ee e^r gewagt nnd mit mehre^ 
im Erfahrangeii in Widerspruch iäehead, Moene 
Kleide der Baltlsclien Sand- und Gescluebfor- 
natioii onterBiK^idiieii und letstere dem Argrile 
plastique gleick na stellen. Hr. Keferstein bat sieb 
scbon auf gleiche Weise über diesen Punkt in 
eeia^rZeitias fordeofnosie und Geologie (St Y; 
Jahrg« 1B28. S. 18 n. ^83.) ausgesprochen, und 
ist mir diese UebereiiistiQDittQng um *so ange- 
nehmer, da mich werst bloss Beobachtungen ' 
in Mecklenburg und Neu- Vorpommern zu die- 
ser Ansicht geführt hatten«*-- Sollten sich nicht 
die nordischen Geschidbe, welche Hr. Jborchh. 
,in dem tlionhaltigen Sand von Moens Kreide 
entdeckt hat, auf irgmid eine Weise später ein- ^ 
gdbüirgert haben? Ein mächtiges Kreidagebirge 
gleichseitig mit den Trümmeranhaofiingen ent- 
standen, wlire in der That ^e höchst seltsame 
und um so mehr rätbselbaffe Erscheinung, da 
die Aenigen nnd sandigen Massmi unter, in 
und über der Kreide Geschiebe fuhren sollen, 
die Kreide selbst aber, durchaus leer von ihnen ^ 

* 
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krt, ABgMMNmMi di0 Btidunf; d«r Kraide fiek 

in eine ikliWe Pariode ak die der Fartflüiruag 
dor Gesclilebe, konnten niclit die Diluvial-Flu« 
tben Tialletclit liier ud dort den Felsen awee« 
lUüilt^ uutei geordnete Tlion und Sandlager des- 
«eUben Aeihrme awf ewatehen , und diese 
Lücken wieder mit (le^^Juebeii u. s« w. anegeßtflt 
Laben ? So , finden sick auck an den Kreideufern 
Uügens «iiige Stellen, wo Sand nd Lehm mk 
allerlei Gesckieben versckiedener Grösse auf den 
ersten Anblick eine £inlag;erung in der Kreide 
«it bilden nAmmm^ ehe nikere Aasiclrt lekttt 
aber bald, dass kier nur Vertiefungen im Fels^ 
StaM kattew, W(dcko tob diesen Massen ^ter^ 
vielleickt beim £ittstttrs des oberen Uferrandes, 
ausgefällt wurden. 

Wenn ick nickt irre, so trägt Hr.^Forckii» 
gar kein üedenken^ die Kreide aufüiigen, wel* 
cbe er aus eigner Anscbauuiig nickt zu kennen 
sckeintyfiir tertiär aamsprecken; diese Annakmo 
wird aber durcli Niclits unterstützt, und selbst 
wenn sick F. Ansiekt filber Moens Kreide als 
ricktig ausweisen sollte, so werden dock erst 
lieweise beigebracht werden nuissen, bevor man 

sie auek auf die Rttgenseke Kmde tfrertragim 
kann« 
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«MMTf dem M yerig(H»^AtgftiAii^ 

Nkiit^ über .da aiidai;weitig;BS .Vürkojn]nea dQJ> 
üttmt jbduifiDt ^awwdw ; >. ;h#rlkhiiii*iBtij Ügii 
i^Mi iiätt%d AuiiUB^aa dieser Xxdbii^iaftl^ 
der Nälie dieser Länder, so g^ewinnt wol die 
Anfiick, dasfl das Kmideflöte sick über gans 
Mecklenburg; und VorpoBifiiam ausdelmt, aiit« 
iift die Grudlage der tertiären Maasen bildet, 
die ailergrösata WabracbaiiiUcbkeit 

Auf deu Inseln Usedom und Wollin, des* 
gl^dmi bei Finkenwalde (uweit Stettia) bat 
Herr von Oeynbauaen erst unlängst badde 
nacligewleseu *). Bei Potzlow in der Nähe von 
Prenslow • bat Bum Kareth gefaaden, Nacb Gar- 
lieb bestellt Scbonaas Käste von Malmoe bis 
Yatod ana Kreide; naeb Nilsaon treten ancli 
uocb pstUcb von Ystad, und nacb Uisinger in 
dmr Gefend tou Ciiristianstadt bedeutende Krel* 
deaiige aa& Das Vorkinaneii der Krmde auf 
Seeland, äaltkolm, Moen «nd bei Liunebuis ist 
dui'cL die Beschreibung von Steffens u« A« längst 
SQ aUgemetn bekannt, dasa kb dessen fcauia 
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Mch «rwÜiMii nAf4 Im Eider Cnal wird vol 
kreida wattAea (Stofess geogn. gaoL Au&. 
S. 114) und wakffsdiehilicli auch bei Vierow 
(«ine Mol« iiordStfÜkk yoii Loits) wid Rtana 

(Schultz Grund u. Aufrisse etc. S. 30) ; endlich 
md mir auch noek in MecfcleBbwg «inige Pmkto 
bekannt^ an wdlchen meb| den nur darüber zur 
gekommenen Beschreibungen nach, mutlimasslich 
Kreide finden wird; indesMn bedarf es hier 
noch einer nähereu Prüfung. 

Hfilt wui Bsn alle diese VedklltiisM mit 
dm Auftre[tea der Kxeide in Mecklmiburg und 
Rügen zusammen, so darf man wol kaum, da 
anch aadereEndbeinmigen dieser Annabmedurdt« 
ans nicht ungünstig md, an <nne allgmeine Ver- 
. hreituug des Kreidegebirges in diesen Ländera 
sweifekiy — ud nag ich diesen Punkt nickt 
weiter Berühren, da Hr. Pro£ Steffens schon vor 
20 Jahren jene Ansicht geltend sn auM^R 
gesacht hat» und die neueren Entdeckungen diese 
immer' mehr und meLr begründet haben. Hr. 
Sitfens nahm anck aa jener Zeit an, dass die 
Kreide eine erhabene Ebene bildete und spätere 
Revolutionen einen grossen Th^l des Gebirges 
aerstörtenj diese Vorstellnag ist aber mit der 
jüngst erfolgten Entdeckung der Braunkohlen- 
fermatian bei Dönita, weLcke aiemlick allge«. - 
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man Terbreitet Myn dürfte, mdrt iwomliary 
wenigstens nidit in den| Umhange, den S. wai 
derselben veiblndet Wahrsjclieinliclier ist es 
dagegen, dass nnr dia Teciialtiigsiiiflng klehler 
TJieil desGebirgs zerstört ward, nnd dasKrei- 
deflSts noch siemUdi erhalten fast überall in 
dar Tiefe aarteht ^ 



O ff p ^ 

Etwa 1000 Schritte südöstlicli von Lübtheen 
wntde Tor einigen Jahren %m dam Abrimnen 
eines .kleinw Sandhügeis em Gypslager entdeckt, 
welches nach deu damber angestellten Bohr- 
TenaeheiL eine bedeotende horizontale und ver<- 
tikale Ausdehnung besitzt« i 

Der kleine Sandh%ri erhebt sich etwa 26 
Fuss iiber ein ganz in der Nähe befindliches 
'J'orfmoor, welches so niedrig liegt, dass es bei 
einem hohen Sland der £lb6 leicht materWaa« 
ser gesetzt wird; überhaupt ist die ganze Gei- 
gend umher niedrig und eben, und besteht ab« 
weehsdbid aim Sand^, Heide* und Moorboden* 

Von dem Gypsfelsen ist nur ein sehr klei« 
ner Theil, eine HMdhe tob einigen 100 Fnsa, 
durch das Abräumen des Sandes entblösst wer« 
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den, nd' mcli dieser eriiabt sidi ninr wenige 
Fuss ttber die Basis des Hügels* 

Das Wenige, was nun von der Gypsmasse 
Sit Tage steht, ist sehr nnregelmassig nach Ans* 
sen gestaltet und lässt auch keine eigentliche 
Schichtung wahrnehmen. Bei den Bohrver- 
Sttchen fand man das Gebirge sehr serklüfiet 
(in der Tiefe von 30 Fuss folgte eine Kluft von 
10 Fuss); die Klüfte laufen aber nicht gleich- 
in$3sig fort, sondern zeigen, wie diess gewöhn«* 
lieh der Fall ist, eine sehr uiuegelmässige Be- 
g^Kung und sind mit Triebsand angefHllt. 

Der Gyps ist fein« schuppig« körnig. Inr 
wendig vom Matten bis in das perljumttoravtig 
Glänxende» Undwchsichlig und nur an dünnen 
Kanten etwas durchscheinend. Weissiich, von 
hell«* und dunkel grauen, wellenförmig gebo- 
genen Streifen durchzogen, wodurch das Gestein 
ein schmutzig weisses, grau geflecktes Ansehen 
tAÜt Die grauen Streifen bestehen gröiKrten* 
Amis aus einer Art erdigen Mergels, welcher 
das Gestein überall diirchdringt und deMsdben 
^e etwas sthieiHge AbspndeFung eitheilt 

Alle Stücke, welche ich gesehen habe, zeig- 
ten diese streiftinartige Fftrhung, und därftm 
auch alle mit Säuren schwach aufbrausen« Der 
Gyps ist nicht sehr fest, sondern mehr locker 
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md Imkt urbreeUicL — Dickterivypfi (Alu* 

basier) ist niclit vorgekomn^eiiy und von spS^ 
tLigem und fasrigem Itat man Mass QKbedeutoiule ^ 
Spuren gefundea. Aakydrit Lonale ich bei 
einer zulallig nui* kurze Zeit vergöimteuAusiciit 
des Gypsfelsens nkkt entdeekAn; aachnnd we« 
der Bora^iteu uack aodere iremdartige f o^iliea 
bisbci* in demselben gefiiadeu worden« 

. Auf dem Gypsiag^r fimd man an iBabr«ren 
Stellen eine demätinkmergelstein sebr äbnlicbe 
ArtKalksteln van scbwärzlicb grauer Farbe und 
erdigem Jifucbe; er ist matt» im koken Grade 
halb hart, und entwickelt beim Reiben eben kei- 
nen besonderen Geruck* Hin und wieder durck«* 
« setzen ikn kleine (jangtrUmmer von Kalkspatlu 
Dieser Kalkmoigel liegt unmittelbar auf dem 
Gyps, bildet aber kein Contmuttm, sondern bloss 
einzelne» im Mittel ein Zoll starke^ platteniar* ^ 
mige Stücke. 

Was dio Attsdebnuttg des Gypslager« betrifft^ 
$0 lässt sich aus mehreren Bohrversncheu mit 
genügender Säckerkrit scbfiessen» dass dasselbe 
nach seinen hori^ntalen Dimeiu^ionen minde^ 
stens einen FlSekeninhalt von 2000 Lacliter 
besitzen mtm. Noidüstikk von dem zu Tago 
stehenden Gestfon, auf dem Kücken des Hügels» 
wurde in einer Entfernung von 33 Lachter die 
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tote MaiS« . m Aet TieSb tm 40 Fuss, und 

öidick ia der Eutij^mung; von 66 Lacliter 52 
Fuss tief 9Mg0ttotm. Ueber diese GreoEen 
Unaw wurdea keine Vennclie weiter aogeselit. 
Die Mäclitigkeit des Lagers wurde niu- an einer 
SMb emiltdt und kier 151 Fms grfuadea; 
nan traf dann» nock 4Fuss weiter l>akrend, oaa 
graue 9 dem Ascbegebiige älinliclie Ma^^e, toa . 
der aber keine Proben »ebr Yorfaanden sind. 

Der Sand, welcher den Gyps bedeckt, ^e-r 
bört denrl>ilairuna an; er ist meist etwas kalk« . 
bakig» sebr Yeiscbiedm durch Eisen gefärbt und 
fulirt auch nordische Geschiebe« 



BrauukahlenformatioT^ 

Die wichtigsten Aufschlüsse über diese For- 
mation veidauken wir den bergmännischen Ar- 
beiten, W^dcbe mit grosse: Beharrlichkeit in den 
jüngst Yerflossenen Jahren ausgeführt wurden 
um ein bauwürdiges BraunkoUenlag^ aufzufin- 
den und der aUgemeiaen Benutzung zugänglicb 
an machen. Mächtige am Abhänge des Bocku- 
per Hdhenmgs sm Tage ausgebende Lager mner 
erdigen Braunkohle berechtigten zu der Ver- 
muthung unter diesen ein Lager • ftstw - Braun- 
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koUen 2U üudeo» und die iu dieser Abdickt 
anternommeneii und mit Umsicht und Geschickt* 
heit ausgeiuhrten Nachfoischungeu sind auch ta 
so weit mit eiuem glückliclieu Eifolg gekrönt 
doss ein Lager amlic}^ compacter Braiakoh^ 
Icn von eiu^ sq grossen AusdeJupumg^ das« 
es fast unerschöpflich zu nennen ist» entdeckt 
ward. Aiadi ist schon seit einigfea Jahreu eia 
Bergbau auf diese Kohlen eingeleitet» der aber 
bisher bei dem geringen Absatz derselben keine 
bedeutende, Ausdehnung erkalten hat 

Hl. Briickiier hat zuerst auf clie Braunkoh* 
lenformation in Mecklenburg aufmerksam ge«* 
nm^ht und zugleich in seiner Sciirift; ^ Wie 
ist der Grund und Boden Mecklenburgs ga» 
schichtet und entstanden? - Seite 46 seqq« und 
118 seqq. die Resultate der ^uin Zweck einer 
näheren Erforschung derselben angestellten berg- 
lUäanischen Versuche ausführlich njiedergelegt« 
Es sey mir erlaubt, die wesentlichen Eifabrun- 
gen über das Vorkommen dieser Formation iu 
unserem Vateiiaude noch einmal . zu berubren 
nnd hieran die Beschreibung einiger anderen Ge-* 
bilde 9 die sehr wahrscheinlich jenen zugeiech« 
net werden müssen, zu reiben. 

An devi steilen Abhang eines etwn 10 Fuss 

koken, is^lirtefi JUn^els hart ^an dar Elbe b^ 

E 
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Weadiscli - W^üiiic^a («mwek D9mkz) gebe« 

mächtige Lager einer erdigen Brauukolile (s. g. 
Alannerde) nackt zn. Tage; desgleichen in 4er 
Nähe von Bockup an dem hier ungei^r ejm 
so steilen und hohen südwestlichen Abhang des 
breiten, flachen Höhenlage, der das sAon im 
Vorigen erwähnte Plateau von Bockup und Ca* 
rents^ Uldet nnd nordiresäfeh tfber Loosen, 
jBwischen Lübtheen nad Uagenow» jiadiBohaaii* 
< bürg, wo er sich ganz der Elbe anschliesst, und 
w^ter fortsetzt Der sfidveetliehe Abhang die* 
ses Höhenzugs fallt gleich dem ni»rdöstUchea 
in Mecklenburg meist sehr allmällg ab, und 
begrenzt das weite sandige Längenthal derEl-^ 
be; in diesem Thale iiiesst die Kränke, und 
gebölt dieser Flnss, so wie der Tfaeil der Röcke- 
nitz, welcher die Hichtung nach N.W* besitzt, 
offeiiLai ^cLoa der Elbe an; so viel ich mich 

ff 

dessen noch aus fräheren Reisidn erinnere, ist' 

aucli das nördliche Elbufer etwa von Hitzacker 
bis Keckede nur durch Deiche vor den Üeber- 
schwemmungen der Elbe gesichert * Endlicb 
wurde im Dorfe Loosen, das auf der Gipfel- 
fläche des Hägelrückens Hegt, welcbi^r roii äeä 
^ Bockuper Höhen nur durch das, ohne Zwei£d 
hier einem gewaltsamen Durcbbrucli der Gewäs- 
ier 8dia£ntstehea vtedankende, Thal der Röck««^ 
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Qator dtrDaninerd^.eatdeckt Au dÜeii 
Stellen, die einzigsten in Mecklenburg, aa wek 
di«n aü G^wisriMit die BnuttkoUwfonnaliM 
naciige wiesen ist» verackwittdon die diaseJ^sami* 
kolilmlager fulirenden Flötze samnit jeueu alst 
bald Hilter die sm bedeckeriilen eyfcoflgkwenM»» 
tan Massen und. sind nur darek die bergmräni« 
•ckeilUwtenidnangen näher bekennt grew^orden« 
- Die UaiKpt£;lÄedei:: dieser fonnaticai sind TkoA 
und Sand, MelcLe untcrg;eordaete Lager 

^ ^ tBrttuakokten eimicttiNjp 
^mJD* 'fni o n weiciier mit der AkMui^de 44li 
weckediider* Lagerung vorkömmt, ist nur aus 
den Bobnrersiiekea bekannt; ex eoU sekr:jreiO| 
zäk und von grauer Farbe seyu. Auf der^grös^ 
eereii aordostüdben Hilfie -des PkUeaM, ah 
dessen südwestlickem Abkaag die Braoakoklea- 
lager zu Tage gelieu, ist indessen an mekrje- 
rem Stelleii ^ Tkon eatbböest, der des untere 
Glied der BraunkoUeiifamatian ausmacken 
dürfte und mae sehr genaue Besiinifliung zur 
lisfll« Dieser Tkon» dea.idi der leicktereaBe«* 
zeicknung kalber den Carentzer nennen nverde* 
ist angefeutfktet aMaekmend a&k wid plastisck. 
Möckst iwierdig ( kienn . , dwebea • .gekaUenen 

Proben voinPaiisei Argile plasti^ne ni(;Lts nackt 

E* 
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gibmd) 'md im Guuim sdbr Mb; «ekwidi 

blättUck griUi geiarbt Sekr liäufig klmaa Gyp»- 
kristalla einschliessend, aber nicLt die mindeste 
Bpnr Ton nordiadkem GescbidbM «niballiaiid, and 
kam naa die gäulicke AbweseoJieit derselbeii^ 
da sich grosse Massen von dmoai Tkone be* 
obackiM iMsean, mit Sickedieit anndboMi, 

Versteinerungen konnte ich ia demselbea 
■kkt Mtdeckaa» jadock wäl aian, aber aar 
kochst seitent eine Art kleiner Masclieln ge« 
fuudou Iiabeiu 

< Auf dieraa Tkoae liegt «^wtrti gleidk di# 

Auflagerung nicht sichtbar ist, so gestatten dock 
dfe VerkahatsM nickt woki eiae andere Abp 
aahaie — aa mekrerea Paaktea ein höchst l^a>^ 
erdiger lo$er Kalkmergel, der stellenweise, be- 
•onden wo der Kalk die Oberkaad gewiaat^ 
aa einem mehr odar weniger festen Gestein er- 
kirtet isl Dieser Mergel ist ein sandig - thoni- 
ges ^ gew5kalick sehr, kalkreickes Gebilde TOa 
maer lichten, scLuiutzig weiss - gelblichen Farbe 
and enthih darekaas kwie nordiscken Gesckieba. 
Hie festen Massen desselben bilden nicht sowol 
zusammenhängende Schichten , sondern mehr 
flach ellipsoidiacke KlMae;* sie aad nickt sehr 
fest, und oft so locker, dass sie sich zwischen den. 
Ragern aemftea lafsea; Yoa Eiseaoxydhydrat 
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gewSknUch «tark dm««««« Vi^G^^ 
ich ia dies^ mergeUgea Gebilde, welches ici^ 
den Cai entrer Mergel nennen will, mckt gefondeiit 
Der San4 ist auMSttes ein rainac» selif gWdir* 
ai tiger, feiner Quarzsand «it vielen zarten, weis- 
sen GlimmeiWittcheii, tob woam^ graw,aÄdi 
«chwäratick iraa^i^ färben« Letztere rühren 
von einer sieli Läufig zeigenden innigen Beir, 
mengnng koUif er Theile iiar« Auch ia dieMm 
Sand, Ton dem grosse Massen» aus ein^ jetz^ 
verlassenen Schacht gefordert, zu Ta|e lagen, 
konnte ich dvchans k«ne firwidartisan Geschie-r 
weder ^ (rosse noch kleine entdecken« 
Von der Braunkohle koBUMB «ehresa Ab« 
tademngen vor, als dio erdi«;^ «emeiine» ebne, 
hoMörmige und PechkoLle. 

Pie erdige, welche torherrscht» ist^sehr 
Innig mit etwas ieinw S^de und vielen klei- 
nen Glimmerpünktchen dttrchdrmigeu;, schwach 
idwimemd; gewiiduilich sehe aar schiefrigen 
Absonderung geneigt und zuweilen ausge;5eich- 
net falnschiefrig; leicht aeireiblich oder zerbrach- 
Heb, je nachdem sie mehr erdig oder, schiefris ist 
SchwetelkißS konnte ich au den »u Tage liegen- 
den Massen »it de» blossen Anga nicht ent- 
decken ^ man will ihn indessen bei dem Ab- 
teufen eines Schachts sd^khlVMiev (?) iB^ d« > 
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Alauneide gefunden liabön, und sali ich aucli 
die nicht schieTrl^e Alaanerde ^ehr häufig an 
«Bzeinen Steilen niit Eisenocker bekleidet, wäb' 
clier aus der Zersdteung von ScLw^felkies lier- 
Vor^c^angen *2U Mfn s<^en. Einisre SortM 
dieser Kohlen überziehen* sich an der freien 
.Luft mit einem schwachen Weiirsto' Anfluge, deff 
ahne Zweifel von einer Alaunbildnne^ herrührt; 
auch wurden diese Kohlen einst auf Alaun be*» . 
avrtet. 

Pie übrigen Abänderungen der Braunkohlen 
kommen gemeinschaftlich in einem Lager foii 
nicht bedeutender Mächtigkeit Vor;* die gemeiiiB 
und ebene Braunkohle sind die herrschenden, 
und die holzföimige und Pechkohle treten nur 
in einzelnen Partien auf. Im Allgemeinen ha^ 
ben die Kohlen M enig Festigkeit und sind, län- 

* 

gere Zeit der Luft 'ausgesetzt^ 'ungemifein zum 
Zerfallen geneigt ' 

Es Yeidient noch bemerkt zu werden, dass 
st^euweise unter dem oberen Lager der erdi^ 
gen Braunkohle ein festes Gestein angetroffen 
ward, welches sich bald einmn Sandsteine, bald 
einem Kalksteine mehr nähert; da dieses Ge« 
biide aber wuhrsclieinlich die Grobkalkfoimation 
reprasenfirt, so soll dessen im Folgenden nä* 
^her erw^udt werden. 
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Die Lagerungsverliältiüsse aller dieMr 
Massen sind nim Yorneliaüicli durrii da« m 
denselben uiogeheiidea Beigbau au%esciiiosseiiii 
' Saud , Thon und Braunkolilen lieg en in 
luibestuDiiiteiii» melufadi wiedailioltoa Wedn 
sei auf einander und sclieiuen im Ganzen ziem-^ 
lieli regelmässig^ geschickM und gleiclifömif 

.^gelagert zu seyu.; jedoicU nehmea dia Briuuiii* 
kolilenlager beini Ansteigen sie &llen nacb 
^en Beobachtuigw des Herrn Steige Blense^ 
bier jinter einem Winkel von 4 — .fiGj^S.W^ - 

^^n, allmälig an Mäciitigkeit ab und scheinen 

ganz ansmgeben« Man Jiat 3 bis 4 . 
Lager von^ Alaunerde über einander folgend ent* 
disckt, nnd mag bieimit die Reihe defsdben 
noch , nicht geschlossen seyn^ d^ die B9hrvec^ 
suche zu keiner über diese Frage entscheidenden 
Tiefe gafiüurt wurden« Zwiseben di^sw Lagm 
von Alaunerde findet si(Ji das der ge-^ 

meinen Braunkohle; seine^ Mächtigkeit, die am 
grössten in dem ^üdlkhen Sebaeht, wo sin 6| 
Fuss beträgt, getuiiden ward, jiiinmt ganz un- 
merklieb gegen N. O. ab; nSmlicb auf "^SO- 
Scbritte um 3 Fuss« Unmittelbar auf den festen 
Braynkohlen liegt au einigen Stelleu ein 2 Zoll 
bin 1 Fuss mächtiges Lager einer ansgeseicbnet 
schie&igen Alaunerde,. welche» obwol in klei- 
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neu Stücken selii zeiLreclilIcli^ docli Im Ganzen 
M cMsistent ist, dass man Bickt nöthi; &iid, 
mer den Stollen mit Uolz auszuseteen. 

Statt weitläufiger Beschretbans^ will ich jetzt 
das Resahat einiger Bokrversuclie anfUkren; 

An der Westseite des Welinlager Hurrels, 
kart an Ufer 4er Elbe fand man snerst ein 24 
Fuss jBäcbtiges Lager von Alaunerde» das eia 
Kolilenilötz von 3 bis 4 Zoll enthielt, dann 44 F. 
beUgrauen» fetten Tboii and darauf 30 F. grauen 
Saud. Südöstiicii am Fusse desselben Bergs; 
in einer nar wenige Fuss fiber den Spiegel 
der Elbe eriiabeneu liibene, traf man erst 6 Fuss 
mergelartigeu, dann 35 F. reinen, fetten, hell* 
grauen Tban, 14 F. sandige Alaunerde, 6 F. 
bellgrauen fetten Tiion, 46 F« reine Alauuerde; 
auf letztere folgten noch 4 Lager einer sandi- 
gen Alaanerde, mit hellgrauem Thon in der 
Mächtigkeit von 1 bis 4 Fuss wechselnd; das 
letete ward in einer Tiefe von \2ß\ Fuss (also 
UBgelahr 120 F. unter dem Elbspiegel) noch 
nicht durchbolirt. 

Am südwestlichen Fuss der Bockuper Höhen, 
wo die Alauuerde nackt zu Tage liegt, fand 
man 49 F. Alaunerde, 19 F. sckwatzgranen Sand, 
4^ F. festes Qestein , 18 F. grauen Sand mit 
Alauuerde uud Schwefelkies vermengt, 3 1 uss 
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8 Zoll feste Braunkolile, 14 F. grauen Sand in 
der Tiefe mit Alaunerde und Schwefelkies durch- 
setzt. Etwas weiter östlich traf man zuerst 47 F. 
blau grauen Thon, dann 6 F. Alaunerde, 6 Zoll 
blau gr. Thon , 1 Fuss Alaunerde , 3 F. Thon, 
44 F. Alaunerde , 10 F. schwarz-grauen Sand, 
und nach einigen minder bedeutenden Schichten ^ 
von Sand, Thon und unreiner Alaunerde das 
Braunkohlenlagen . 

Auf der ebenen Gipfelfläche des Höhenzugs 
traf man in dem Hauptschacht, der etwa 2000 
Schritte nordöstlich von Bockup liegt, das Braun- 
Kohlenlager in der Tiefe von 30 Fuss, und zwar 
5 Fuss mächtig; über demselben findet sich hier 
zunächst ein feiner weisser Sand und nachher 
das aufgeschwemmte Land, 350 Fuss südlich 
von diesem Schacht stiess man beim Abteufen 
eines zweiten Schachts nach abwechselnden 
Schichten von Sand, Lehm und Thon in der. 
Tiefe von 30 Fuss auf ein 1 J F. mächtiges festes 
Gestein; es folgten dann 10- F. grauer Sand, 
2 F. Alaunerde, 10 F. weisser Sand, 6 F. Sand 
mit Thonschichten, 6j: Fuss gemeine Braunkohle. 
Westlich von Sülz und nördlich von dem Braun- 
kohlenwerk, wo der Carentzer Thon ansteht, 
wurden 115 Fuss tief nur abwechselnde Sand 
und Thonschichten angetroffen. Nördlich von 
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Careate fimd man emt 5 Fuss m^eligf n Lehm 

uud danu bis 2^iir Ti^e.von 117 Fu^s ein ]ua 
upd wieder saodartig^es, meist selir reines Lager 
eines bläulidien TIioms, 

w ■ 

, lu Looseu fand man 140Fu$3 tief mir La- 
ger wn Alaunerde — das mächtigste mas» 8f 
^jt us# ~ mt Sand und i^nmem Thon wedisel^id» 
In keinm yon den vielen Bolirvorsucl^n^ 
die ausser den angefilhrten nodi angestellt war- 
^n, und aUe im WesentUciien dasselbe Resul- 
tat lieferten, hat man das Liegende der Btaur 
h^hlenfonuaitioa angetrjaffeot ür. Brückner ijeclir 
den Carentzer Tlion zu einer älteren For*- 
palioni al0 der der Braiinkohlea and hSlt ihji 
fiir einAequivalent der . Kreide« £r bezeichnat 
|liU als das Giuudflütz von i^auz Mecklenburg^ 
«Bd ans demselben die vielen Salzquellen fift^ckr 
knburgs ableitend, belegt er ibn jsiigleidi mt 
dem Namen eines Ssdjsthone. Diese Annahmen 
stützen, sich aber auf k^na Beobachtungen, und 
die veripeiutliclieu Übergänge der Kreide iu Lehm 
und Thmi,' auf welche sieh Hn B* vorxtigl|ch 
beruft» lassen sich nirgends nachweisen; aiu;h 
bat Hr. V, Oeynhausen es vor Kurzem wahr*-, 
adtmlich sm machen gesacht , dass der Th(OB 
auf Jiiügen etc. dem Argile plastique und Lau* 

d^n da; analog eiqrr und .auf keinw f all kajm 
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dlleser ab ein Verfreier der Kreide augeselien 
werdffl. Set Carmtter Tkon, der ganz ia der 
Ndhe der Biauiikolileu ia demselben Niveau au- 
steilt, und die ganm Sftdklie Seite, fiberkanpf 
die Hauptmasse des Hölienzugs coustituirt, wird 
sich wahrsclieinlicli unter die an^jeboliileu Alaun- 
erdelagelr fortzielten, vielleidit selbst ndch Braan*» 
koUen fuluren (bei den in diesen TJion nie^ 
dergelieiiden Bohrversuclien waren auch die 
Proben ans delr Tiefe i^diwfürjilich 'girftirbt mil 
zeigten deutliche Spuren eines bituminSseh Ge^ 
häH») und das untere, eigentlich äka Hanptglied 
der ganzen Formation ausmachen. £r würdig 
demnach jnit dem englisclieu plastic clay iden- 
tisch se^ und dürfte, die Verhältnisse in Frftnk<i 
reich und Kngland^ noch mehr das Auftreten 
der Kreide bei Lüneburg, iu Mecklenburg und 
Vörpommei^,- madien diese Aünahiirä imi höhen 
Grade wahrscheinlich ^ auf der Kreide ruhen; 
welche dann nnti^r der Elbe fortsetzend vielleicht 
der hohen- Lfineburger Heide etwas anstei*^ 

j 

gen mag. ' ' » * > 

' Hr. B. €ndet auieh eine Hauptvtiftze (&r seine 
Meinung in der Abwesenheit von Kreidetrüm«- 
mein in dem Carentiser Thon; aber einmal konn*^ 
ten diese noch, immer vorhanden sey, da die 
Bohrversuche nicht da^ Ende des Thons, wo 



»an 8te hattptsäcUick »uc erwarten ka»n^ er- 

reiditeD, oder diese nur zufällig auf keine Trüm- 
jiiei htlessen, (zwei Bohrversnclie worden aack 
blois angestellt) y und zweitens ist es dureiiaus 
nickt . notliwendig, dass sich Spuren von Kreide - 
in dem von ihr nntterteufien Thon finden mtis- 
SMi denn offenbar war die Bildung des letz- 
tareii nicht BÜt so tuinultuarlschen Erscheinun« 
gte verbunden, wie es bei dem aufgeschenmten 
llergel der fall gewesen zu seyn sclieint» Alles 
deutet auf ein ruhigeres Einwirke der Agenmu 
bin; auch erwähnt Brongniart: (Descriptiott 
jttineralogi^ue des environs de Paris, pag. 17), 
Jl ny a point de passage insensible untre Ui 
craie et. Targile, puisque les partias de la 
couche d'argile, les plus voisiues de hi craie, 
ne renfement pas plus de chanx que leä antres 
parties; il nous semble quon peut conclurede 
ces observationSy que le liqnide, qui a deposi^ 
la couche d argile plastique, etoit tres different 
de celui qui a depose la craie, pdsqu'il ue ' 
contenoifpoint sensiblement dechauxcar« 
bonatee • • • ; desgleichen der berühmte Verfasser 
des Essay geogu, sur lo gis, des ioclies daiis les 
deux Hemisph., id. p« 292 »La cndoi en France 
et Angleterre,. est recouverte d une couche d'ar^ 
l^e plastique» sans coquilles et saus d^rie 

I 
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orgaoiqiies^ entän^ment depourrae da chaux» 
renfemant quelques sllex et de la se'lenite. 

Das «b&afige Auftreten d«r Salzquellen in 
Mecklenburg, welches Hr. B, zu Gunsten sei- 
ner Ansicht in Ansprndi nimmt, mag immerbin 
lUr die Verbreitung eines salztlionartigen Ge« 
birgs spieclien; letzteres würde aber nickt zur 
Kieideformation gehören, da Nichts diese Auf- 
sicht begründet» sondern sehr wahrscheinlich 
zur Braunkohlenformatioh gezählt werden müs- 
sen. So viel mir bekannt, ward bisher sogar 
angenommen, dass die Soolquellen im Holstein- 
sehen, bei Greifswald, Colbei^ etc. dem Diln-* 
vial-Sande angehören; auch ist der Umstand, 
dass mau bei Colberg in geiiuger Tiefe unter 
den Salzqnellmi süsse Wasser angetroffen hat, 
der Ableitung jener aus einer alteren Forma- 
tion als der der Braunkohlen eben nicht gün- 
stig« — 

Was den Carentzer Meißel, der durchaus 
nicht dem Kreidemergel ähnelt , betrifft , ' so 
dürfte dieser wol eher zur GrobkalUbrmation 
m rechnen, als für ein dein Tlion untergeord- 
netes Lager anza^iprechen seyn. 

In einigen Gruben ist etwa ein Lager von 
12 Fuss Mächtigkeit sichtbar geworden, und dass 
dieses auf dem Carentzer Thon liegt, scheint 
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keuiem Zweifel unterworfen^ da fast rtng^s Iiar- 
nm ibeser TIiob attstehend grtroffiMi wird* 

Hockst wiclitii; ersclieiiit nuu die Uatersu* 
cLung, zu welcLcr Formation das Sand- und 
TboBfdii^e» weidM die SoolqueUea bei Säk^ 
Scliuleuberg^, Greifsurald fulü t und übedkaujiA sekr 
»UgMieia y^fknitet nejm dürfte, gedaUt werden * 
BMiss. Ks reiben sidi aber an diese UjatersucliaiiK 
besondere Schwlerigkcheii, da dieses Gebilde 
wol ftberall mit Diluriai^ mid AUn?ial-MasMa 
bedeckt und nur an einzelnen Punkten bei d^i 
Abteufen von Brunnen und durcb BokrvefieiH ' 
cbe bekannt geworden ist 

Nach Allem 9 was icli über dasselbe Labe 
in Erfiüinuig bringen können, ist mir im 
koken Grade wakrsckeiulick, dnss es von dem 
Diluvium getrennt und zur Brauukolilenfor- 
nation gerecknet werden ainsflk £istefe Aa^ 
nähme grüudet sieb vorzüglich auf drei Mo^ 
nmte: fiiaaial sind die zu jenem Gebirge ge- 
körenden Massen reiner, gleichastiger, und zei^ . 
gen nicht die Mannigfaltigkeit und den unbe- 
^limnteny regellosen Wechsel in ihrer Zusamt 
meusetzuugy wodurch sich das Diluvium sm 
auszeiclinet; zweitens fülireu sie keine nordi- 
schen Geschiebe ; vmd. endlich sckeinm sie üe- 
gelnassig geschichtet zu seyn« Alle diese Yer^ 

9 
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kältniisse begründen in der Regel eine deutlick* 
in die Angen fallende Verschiedenheit dieser 
Gebilde von den Dilavialmassen, und nur da, wo 
diese mit jenen in ihrer Beschaffenkeit überein- 
stimmen, ist es oft schwierig, öder unmöglich 
die Grenze derselben genau zu bezeichnen; auch 
wird ohne Zweifel bei der Bildung des Dilu^ 
ttums sehr häufig eine Mengung beider sonst 
scharf geschiedener Ablagerungen Statt gehabt 
haben, und daher oft ein Uebergang der ^eil 
in die andere wahrgenommen werden. 

Saud und Thon sind nun die Massen, 
welche das Gebirge constituiren, und findet sich 
Nichts von dem Lehm, Mergel und Gruss, aus 
welchen das Dilavium hauptsächlich besteht. 
Der Sand ist im Allgemeinen feinkörniger als 
der Diluvial-Sand, und ähnelt bald mehr dem 
Sande der Ostsee, bald mehr dem der Brann^ 
kohlenformation bei Bockup* £r ist meist 
gleichartig, sehr rein, und nur zuweilen mit et- 
was Thon gemengt. Hin und wieder, aber 
nur höchst selten, finden sich in ihm kleine 1 
Im 2 Zoll starke Schichten, -vielleicht bloss 
Adern, eines grobkörnigen, dem feinen Grande 
ähnelnden Sandes. £r kömmt nur you weissen, 
graulich weissen und grauen Farben ror,' und 
unterscheidet sich hierdurch schon aulfaliend von 
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dem gewSknlieb g«lb feftrbten. Sand des DUu*« 
yiimis. In der Regel ist er sehr flüssig, so dass 
sich die hydrostatlsclicn Gesetze im gewissen 
Grade auf ihn anwenden lassen, und fiihrt auch 
gewöhnlich den Namen Triebsand. Fast eb^ 
so fliessend ist der Sand, welcher die Braun- 
koUenlager bei Bockup einschliesst — J>er 
Thon ist erdig, häufig etwas sandig, oft zäh 
und Ton grauen, bl&ulick- und schwärzlich- 
grauen Farben« 

Primitive Cesclilebe sclielueu uacli allenNacli-t 
richten, welche ich hierüber einziehen konnte, 
sowol in dem Sande als Thon g^anz zu fehlen« 
Die Massen, welche noch Ton den Bohrvers^chen 
bei (ireifswald und Sülz vorhanden waren, fand 
ich auch durchaus leer von Geschieben^ selbst 
Ton den kleinsten; dag:egen enthielten die in 
der (ireilswalder Saline gleichfalls aui bewahrten 
Suiten Ton dem Letten und Mergel über dem 
Triebsand deren in Menge. Nach den gütigeu 
Mittlieilungeu des Herrn Hofbauineister Buttel 
in N. Strelitz, der bei der Leitnng zahlreicher 
BruAuenbauten in Mecklenburg Strelitz die durcbr 
sunkenen Erdsclilcliteii mit Aufmerksamkeit be- 
obachtete, ist der Triebsand dort fiust fiberall 
verbreitet und leer von allen Geschieben (seiua 
£r&krungen rachm bis zur Tiefe Yon 30 Fuss), 

s P 
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dagegen die ilm bedeckenyden Masseu vonSand^ 
der trocken und meist dwreli Eisen gnftrbt 
ist 9 Lehm, lehmigem und thonigem Mergel 
deren sehr viele iuliiau. Es muss aber noch 
erwähnt werden, dass bei Sülz, in nidit betriebt^ 
lieber Tiefe im Triebsaade ein Geschiebe von 
Quarzfels y und ebenso bei Gieifswald in dei 
Tiefe von €0-^10 ¥fm (etwa 20^2& Fusb 
unter dem aufgeschwemmten Letten) einige nor-> 
dische Geschiebe angetr<rfba wurden ; diese sind 
aber ohne Zweifel von Oben hinein gefallen» da 
der Sand gewöhnlich so fliessend ist, dass er 
sich so^ar anspumpea lisst. . .So- fand man 
auch primitive .Geschiebe in den mit Sand aus- 
gefüllte Klüften des Gypses bm Sperenberg; ( In 
der Mark Brandenburg),. mA hat- diese Erschei- , 
nung in einem quellenreichen Terrain um so 
wenigec etilras Auigdleftdes« 

So weit nun die in diesem Sand* und Thon- 
geblige unternommeueii Arbeiten das Innere der- 
f^ben nufgeachlosslen haben , k#mmt der Sand 
nach Oben, der Thon nach Unten vor; indes- 
sen ist diess keine allgemeine Erscheinung, da 
bei Colberg, wo offenbar dieselben Verhältnisse 
herrschen, Sand* uod Thonflötze in unbestimm- 
tem» mefar&ch wiederholte Wechslet einander 

falgfen*'£$ leidet auch daher .wolkeinen Zwei* 

. F 
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fei, dass der Saud und Tliou zu eiuor For- 
»atioa gnfthlt wmdeä »ttssen^ suinal wMa 
weitere Beobacktungea die okeu in betreff des 
Alters dieser Gebilde ausgesprochene Ansiclii 
bflffttiigeii wUtoii, 

< Bei Colberg wurden nämlich, um eine nä^ 
kdre KemituM von dbr Verbreitnug der Sool« 
f Hellen und 4er Besduffeahelt des Terrain» 
erhalten, in den Jahren 1801 u. 1802 mehrere 
BaknremdM aogfsteUK^ «ad folgMida iUwltete 
erhalten *): 

Das Bakrlodk No« 1, seigte 
big 4 .FusSr gelben Sand; , 

— 39 — , grauen Thon; 

'99 ~9 veuMÜch • gran« Saul; 

— 82 9 braanen Thon; 
-~ 80 , waMMtt Saad; 
•~in blftolkb - grauen Thon.* 

In 43 F. Twk traf mau eine 5 lötliig^e Soole, 
wekka bat aiinahinender Teafe bis aaf 1 Lotb 
abnahm. In der Tiefe von 117 F. yfaxd süsses 
Wasser arbokrt. 
Das Bokrlock Ne. 4, seigta 
bis 8 Fuss, gelben Sand; 

— iiß — , graaen Tkon; 

~ 16 waissiick * grauen Sand; 

KeßrsUin TeiOtMmd, 279 — 262. 
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bis 82 Fuss, biauiieu Tlionj > 

— III > *-r, bläiiiifiJi- fixaiieq Tk<a; 

— 124 — , lest^tti, stAkandett . Saud. 
In derTmf* t«i dBFii^ ward eine 5 löthige 
Sooie.^gfibQiirt, weldiB bis 76 gl^dii^ Ge- 
Iialt zeigte, dann aber im Haagenden der brau- 
lua. TlunuteU«^ ^ limdc müde. . In der Tiefe 

\2A F.. «üMes Wasser, irddws bk>. $ I'^tsj» 
-fiber Tage in Röbren aufstieg. 
Pas Bobriocb N«. 8> .aeigto 

bis 4 l u^, gelbßu Sand.;. 



18 

40 

56 

6a 

85 
97 
148 
140 
144 



grauen Tboa; 
wüij^sea Saad; 

grauen Sand;, 
schwärzlich - grauen Sand; 
weissen Sand; 
Tlioa mit Sand gmneng^; 
schwIUzlicli-grajiaii Thon; 
grauen Tlion; 
Thon mit Sand gemen^. 
Soole ward lücht geü offen; in der Teule 
TOn 91 F., desgleichen von 144 F. zeigten .sicli 
süsse Wasser. 

Das BoLrlocli Ivo« 9 zeigte 
bis 4 Fuss, gelben Sand; 
^ 39 — > graftßn HuMi;. 
— 19 — , weisslich - grauen Sand; 

F* 



Digitized by Google 



i 84 J 

bis 82 Fuss, blänlicli - graudn Tbon; 
' ^ 86 — weissen Sand; 

— , bläulick-grauea Thon; imd 
' dann weisser Saud* 

In der Tenfe von 48 F« #ard eise 5 Idtbige 

Soole erbohrt. 

• Bei Gi elfewald hat man bei «iw« SooHirtoÄ-» 
nen und Bohrloch folgende (jebirgsschichteA 
durchsunken : 

bis 10 Fnss, Torfmoor; • 

— 28 Sand mit Thon; 

— 40 , bläulichen Letten mit Sand ; 
» 42 groben Cirnnd ^hierin die 

Sool^nellen); 

* w 

— 59 groben weissen Sand; 

— 1 16 — , feinen , granlich - websen 

Sand; 

—132 — , schwärzlich-grauen sandigen 
Thon, und dann grauer, zäher Thon. 
'Bei Sülz, wenige Schritte von der Reckenitz, 
traf man zuerst Torf und Dilnvialsand, and 
dann, etwa in der Tiefe von 25 Fuss (ungefidir 
' 20 F. unter dem Spiegel der Reckenitz), den 
weisslichen fliessenden Sand, der nach einem 
im vorigen Jahre angestellten Bohrversucli bis 
nur Tiefe Ton 146 Fuss fortsetzt und sich überall 

■ 
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IkeB folgt eiu sckwa,rz - grauer Thon, ia dm 

aber nkb« weitsr gebohrt ward. 

Dia Kwoltate aller die^r unterirdiscbeu 
Arbeiten entspreclien nicLt den VerbÜtnkw« 
dar I>UttiridUbniialH>ii» Ick hsj^ YielfiUtis Ge* 
leganbeit g^bt, bedeutendjB, sowol natiuliclie 
als künstliche DurebedhiiHle des PUttvilMe «211 
leobaditen, aber nie ist mx ein äimlicberWecb? 
sei Toa Saud-, und Tlionsclilcliten vorgekom- 
men; da» aufgesckw««ite Gebia* uÄt^cbeidat 
mck darcb seine Saud-, Lelm-, Mergel- und 
GrusÄ-Massen, welcbe gewöbnlidi bödirt r^gal- 
loa aof, Beben, und darck einander li^ea^i^a 
aniaU^ yi^ den eiuförmigen^ geröllüeien 
Sand- und ThongebUdaa, alfl dae0 man die» 
2a jenem aäblen dürfte« Alle Verhältnisse 
Mchen es dagegen sehr wahrscheinlich, dasi 
£e in Vorifen beaeiehneten Sand* und Thon- 
lager identisch mit den Gebirgsschichteii sind, 
welche die Braunkohlen bei Domifa und Bo- 
ckup führen, und mithin zur l^ormation des 
plastischen- Thons gerechnet werden müssen. 

* Was nun die Verbreitung der Braukkohlen« 
formation betrifft, so würde, sollten spätere Er- 
fahrungen obige Ansicht rechtfertigen, mit grosser 
WahrscheinUchkeit avaunabmau seyn, d|t&» sie 
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siek^ Aer den fii9§MTm Thml toh ft« Mütk^» 

kuiiurg, das iesta Neu-Vorpamttiem, so wie 
über weite Diistricte doi NacliLaiiäuder ausdehat, 
Bnmal dia sie in letzteren sdMm »direreii 
Punkten, n. B. bei Jbreienwalde . an der Oder^ 
beraili mit -BeMininitheit nadhgewieseh ief. Sa^ 
gar im gäittidiei\- Scbonen bat Hr. NilsMn 
vor einigen Jahren grosse Massen eines etwas 
knlfc ibhrenden groVdn Qaarsffandes mit nntes^ 
geordneten Braunkoldenlagem entdeckt; N« 
rechnet diese SaiidMIdung, welche unmittelbar 
auf der -Kreide iiegt^ «rar rar KreidilbtinatMm^ 
sie mag aber vielleicht zur Braunkohlenforma^ 
lion gehSren. 

In Mecklenburg -»^elitx hat Hr« Buttel dmi 
Triebsand an so vielen Punkten ^) gefunden. 



*) Kantens Archiv f. Bergh. u^Hutimw. XIV. 

Ah %. «e/dbft iUMbto tm» i^-äMtta 4i» Ar 

Ttefe von 45 F'uss ; "Wesenberg und jUtrow in 
der Tiefe von 16 — 20 Fuxs; zu Neuhof bei 
WansAa m d» T* von W F*; Siarga$*d auf der 
"Burg in d. T. rofh 150 F, und bei Neu • Bratiden' 
bürg Iii Fuss unler dem Spiegel des Toliensees, > — 
Bs wäre sehm deshtdb vfitnsdimf dass «ft« H^h 
hen mehreni Punkte, an iveh'hen man auf Triebsand 
stiess durch das Baratiyiter getuiu bestimmt UiUrdeu^ 
um eine nähere Kennlniss von dem Ntrean dieses 
Sandes zu erhalten* Im Allgemeinen beoban^Ms 
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dass kaum an dessen allg^emelne ^^erb^eitung 
über dieses Land zu zweifeln ist; nach dem- 
selben sollen die vielen (ziemlich Locli liei^en- 
den) See n in der Gegend zwischen Neu-Strelitz, 
Wesenberg und JMirow fast unmittelbar auf ihn 
lagern. In N. V. Pommern fand man ihn aus- 
ser bei Greifswald auch noch an einigen ande- 
ren Stollen, z. B. bei Plennin, nordöstlich von 
Marlow, in der Teufe von 99 Fuss (Schultz 
Grund- u. Aufr. S, 34), nachdem man vorher 
80 Fuss erdigen Mergels (offenbar dem Diluvium 
angehörend) durchsunken hatte; bei Semlow 
traf ihn Hr. Buttel unter einer 16 F. mäclitigen 
Schicht aufgeschwemmten Mergels, 

Was das Vorkommen der Braunkohlenfor- 
mation auf Rügen betrifft, so verweise ich auf 
die Bemerkungen des Herrn v. Oeynhausen in 
Karstens Archiv etc. B. XIV. S. 24^1 seqq. Nach 
demselben dürfte ein bald bläulicher, bald grün- 
lich- oder gelblich -grauer, primitive Geschiebe, 
Feuerstein und Kreidetrümmer führender Thon, 
der sich südlich von Vitte (auf Wittow), auf 



Hi\ B, eitlen sehr Jatigsam er/olgenden WeirA^cZ des 
Kive^ua des fiessetiden Satides , twd nur an einigen 
Stellen ein rasches^ etwa 100 Fuss betragendes Ah^ 
wichen* 
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IJiddensee uudMöakgut iadeii m U, •^"l Aifilc 
pla^qae des Pariser Beckens, dum iilasticclay 
und LoudoB ciay (als» anck den Grobkalk« 
denn init diesem wird ja gewöJuilick äx Lotf 
don day paraUeUmrt) analog seyn. Ich Labe 
zufallig diese Gegenden uidit J)esiicbt und kam 
dak«r nickt darüber urdteilen, irie weit dieses 
Xkongebirge in seiMr BeäckaHenkeit- Ton dm 
, Diluvium abweiclieu mag, aber seitr auüfaUend 
istaiir dieAnwesankait der jiiunhiven Goscliieb^ 
Hr. V. 0. bemerkt freilick ausdificklick,. dasS 
diese Tbönbildung nur Geschiebe von dei Gijtiäsa 
•iner Eri»se, aekea nel grßagef, . «ihre und 
scbon deshalb älter als die gross« , Gor^iUdilft^ 
gshiag cä seya «Leine, iudesseu sind auch 
diese sckoa «ine seltsam« KrKkatBiriig, dado^ 
Gebirg^smassen, .welche unzweideutig zurüiava« 
kolüenformatiott gehören, nicht die mindeste 
Spur von denselben iobren, und sogar derTudb«- 
ßnd nicht «Tnmal Feuersteine entliält, die dock 
sonst in zahlloser Af «ige fiber Mecklenkorg^^ «id 
die angreuzeudou Länder verbreitet «ad. Auch 
, hat man in den Grobkalkgebilden, so viel bis- 
her beitannt geworden, keine primitiTen Ge-> 
schiebe angetroffen, und enthalten nameutiich 
die Fragmente dar Grobkalkformation , welche 
sieb in der Gegend bei Sternberg, eia« der g«> 
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Mllreichsten Meddenburgs , findm, duixliaus 
k^ne Spar you fremd^ligeu Gegcliieben« Ich 
bin daher auch sehr geneigt, die in Frage sie* 
henden Qebir^e fiür eine jüngere Bildusg zu hal-» 
ten und vielleicht dem aufgeschwemmten Gebiete 
zu zuzählen; auch habe Ich deshalb die yom 
Hn. T. O. ängefiihrtefii Stdlen nicht auf def 
dieser Schrift beigefügten Charte iUuminirt. 
- ' En bleibt nun noch fibrl^ eines Gebildes, 
bestehend aus einem stellenweise in eine Art 
Sandstein fibergehenden Sand, zu erwähnen, 
iMlches sich auf den ssiemlicii hohen Hügeln 
«wischen Dietrichshagen und Brunshaupten fin^ 
'det und offenbar einer iMeMiBildaiigs-Perlode 
als der des Dilmmms anifeugehöiWb scheint Aiif 
den Gipfeln und oben an den ziemlich steilen 
AttAngen »ehrarisr dieses Höhen, die eine ins« 
gezeichnete Hügelgruppe bilde«, sieht man ein 
Gestein aiistoLieud, dessen oberflächliches An- 
ipdien lebhaft an den MuschalkiaUL auf de* 
Ueimberg bei Göttingen errinuei t, das aber keine 
Spur Ton kohlensauren Kalk endi&lt, sondeon 
als ein »eist feiner thoniger Sandstein edBScheinit. 
Das Gebirge ist indessen nur an einzelnen Stel- 
len, .wo dar Regen din locknreErde abgespiUt 
hat, und einige Gräben gezogen sind, entblöset; 
sonst verräth nur die auf den Gipfelil^hen der 
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Hügel ganz mit Triimmeni desselben überladene 
Ackerkrume das Daseyn des Gesteins ; und ver* 
sckwindet an den Abhängen der Hügel jede Spur 
unter den aufgeschwemmten Massen. , «..in 

Das feste Gestein bat oft eine täuschende 
Aebniichkeit mit Mergelkalkstein, besteht aber 
aus einer meist sehr innigen Verbindung eines 
feinen, gelblichen Sandes mit Thon, so dass 
die einzelnen Sandkörner wie verschmolzen er- 
scheinen. Angehaucht, stark thonig riechend. 
Der Bruch geht vom Erdigen ins Unebene über. 
Von gelblichweissen , gelblichen und gelblich- 
grauen Farben. Von selir verschiedeneu Graden 
der Festigkeit; bald hierin dem Quarzsandstein 
nahe kommend, bald so weich, dass es sich 
schneiden lässt. Geht oft unmerklich in einen 
lockeren Sand über, und scheint überhaupt nur 
die oberen erhärteten Schichten desselben zu 
bilden, denn in einigen, 6 bis 8 Fuss tiefen 
Gruben sah ich ihn 2, höchstens 3 Fuss mäch- 
tig und nach Unten allmälig an Festigkeit ab- 
nehmend. Gewöhnlich dünnschiefrig abgeson- 
dert und leicht in kleine unbestimmt eckige, 
ziemlich scharfkantige Stücke zerfallend. Den 
Sand konnte ich nur an wenigen Stellen be- 
obachten, und hier war er dem Sande aus der 
Ostsee sehr ahnlich, jedoch etwas mehr gelblich 
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bunt geförbt. Der Saud und Saiulstein sini 
««kmlieli wagrerecht und selir ragelmfissigr ab^e* 
lagert 9 und enthalten auch nicht die mindegtf 
Spur von Feuersteinen und primitiven Gescliie- 
ben ; über demselben liegten jedoch GeröUe aller- 
lei Art, und unmittelbar auf dem Sandstda 
niitanter Blöcke Y<m sehr IreträolitKc^eni Um- 
fang. Von Versteinerungen und anderen frend« 
artigen Einmengungen konnte ich Nichts ent« 
wcken« 

Heber die weitere Ausdehnung undLagerungs« 
* VeAaltnisse dieses Gebirges liesseu sich keine 
Beobachtungen anstellen ; mir edkeint es am 
rkhtigsten, dasselbe zur Braunkoklenformation 
zit zäUeii. 

• Ausser den im Vorigen angeführten Gebilde« 
eind nur nun weder in Mecklenburg noch Neor 
Yorponunem Gebirgsmassen bekannt geworden^ 
die älter als das Diluvium seyn duifteiu An 
einigen Stellen iand ick sandige und Ihoiugf 
Massen, deren Bildung in die antediluyianische 
Zeit an fallen sdiien, indessen waren ihmVer« 
Jiäitliisse so wenig .au%eschio$sen, . da|s es ganz 
überflüssig seyu würde, etwas Näheres durubj^ 
zu kerichten. 

Soelquellm* Sie tr^n an mehreren Punk- 
ten in Mecklenburg uud Neu-Vorpommeru auf. 
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und wird es , da sin vahisckeinlidi dor Am . 
hiirajcktgt&x GebirssiormatioE angeköreu, afli 
passeudstea seyu, liier ilirer init eluigen Woitea 

SU erwSluieii« 

Vaa deu vieleu Soolquellen, welche sicL ia 
diesen Läudem zeigen, Werden nur die beiSill« 
nd Gr^swaid, wo sclioa seit, längerer 2eit 
bedeatande Salinen in Betrieb, said^ benutzt; 
die übrigen ^nd - entweder nocb so vorliaiiden^ 
dass man sie wirklicli beobacbten kann, — oder 
nur aus Urkunden und Traditionen bekannt 
und jetst $0' ?erschiittet» dass sieb mcbt einmal 
die Steilen ge^ angebqn la^s^n» 

Die Salzquellen treten nicbt sowol verdlnzdl» 
sondern vielmehr gruppenweise auf^ und bil- 
den so einzelne Soolenfelder , die in Yerscbie-- 
denen EntfbmungeB von ^mänder liegen, zwU 
■ » geben denen sieb aber keine SoolqueUen zeigen« 
Die reicLlialtigslou Soolfelder dürften an 
folgenden Orten getroffen werden: 

1) Bei Greifswald. Die Quellen liegen dicht 
am Rick iM ekiera Moore nttrdUeh . von der 
Stadt. Aueb am rechten Ufer des Rick Gra-f 
bens finden sich nach Schultz (Grund- u^Aufr. 
S. 39-) Soolqnellen« 

2) Bei Richtenberg, Die Quellen entsprin- 
gen am nordöstlichen Ufer des an diese Stedt' 
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stossenden Sees, und zvaT aus einem Sand- und 
Moorboden; Sie wurdea ekemals benutzt» sol** 
len aber jetzt fast ganz verscliiittet seyn; je- 
' dock fand ich noch in der Gegend, welche mir 
' als deren Sammelplatz, bezeichnet ward» kl^no 
Rinden von Koclisalz. Das Land ist rings 
hemm flach und scheint sich nur unbedeutend 
fiber das Meer zu erheben. 

3) Bei der Stadt Sülz« Die Quellen zeigen 
zieh in der £ntf^nrung einiger 100 Schritte 
nöi'dlich von der Stadt in dem weiten, flachen 
Lftngenthal der Rekenitz, und qmllen hier an 
beiden Seiten dieses l'iasses im Moore hervor^ 
Innerhalb dieses Soolfeldes, dessen Ausdelmuiig 
lU>ch über die weitUuifiguii Ciradirwerke hiitaus 
reicht, wird fast tüberall wo BohrlöcLer gestgs« 
zen wwden, Soole angatrofen. £z gehen aber 
amch mehrero onangelasste Quellen zu «Tage^ 
und münden einige, nach Aussagte des Herrn 
Amtmann Koch in die Reckraite und stellen 
zieh sogar, was übrigens auch in deuSoolbruft- 
nen beobadbtet wird, etwaS' höber alz das ge^ 
wöhnliche Niveau diezez Flusses» Die QuaUea 
zeigen uneingefasst nur einen schwachen Saln* 
gthalt, der dem der eingdhsziia wbit naKhsleh^ 
letztere» ist indessen nicht zu verwundern, , 4a 
durch die BeschaiTeuhelt des Terrains das Z^- 
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dringen der süssen Wasser zur Urquelle un- 
gemein begünstigt wird. Mit zunehmender Tiefe 
werden sie bald reiclilialtiger und zeigen regel- 
mässig 70 Fuss unter Tage einen Salzgehalt 
von 5 Prozent. Die meisten Soolquellen, wel- 
che von der Saline benutzt werden, sind unge- 
fähr bis zu dieser Tiefe verfolgt, und sprudeln 
aus einer sehr dünnen Schicht oder Ader eines 
groben, mehr festen Kiessandes lebhaft hervor; 
bis dahin sind die Soolen auch weniger quan- 
titativ, nicht stetig fliessend und so mit flüssi- 
gem Sande verunreinigt, dass sie nicht fiiglicli 
benutzt werden können. Im vorigen Jahre ging 
man bei einem Bohrversuch bis zur Tiefe von 
146 Fuss nieder, ohne indessen eine Verände- 
rung im Gehalt der Soole zu bemerken. Auch 
wurde bei Greifswald fast bis zu derselben Tiefe 
ein Bohrloch gestossen, aber keine reichere 
Soole erhalten. — 

Dass die Quellen an eine gewisse Schicht 
gebunden seyn sollten, ist wol nicht annehm- 
bar, da das ganze Terrain, so tief man es in 
Sülz recognoscirt hat, soolenreich gefunden, und 
scheinen die kleinen Kieslagen oder Adern, 
bis auf welche die Bohrlöcher niedergehen, mit 
der Erzeugung der Soole welche aus ihnen her- 
Torfliesst in gar keiner Verbindung zu stehen, 

# 
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sondern auf rein mechanisdiem Wege liloss die 
quantitative ConcMtriniiig^ md das crastants 

^ und reinere Abiliesseii derselben zu begünstigen; 
Bei Grsifewald fliesst die Quelle aus eiher Grand-' 
scliiclity welche auf dem flüssigea Sande, liegt 
und dem Diluvium angeboren wird; bier ist 
diese Scbicbt offenbar nur mu TermittelndM ^ 
Glied und bietet der ans grösserer Tiefe auf* 
steigenden Soole gewisser Massen einen Anbalts* 

. pmkt dar, wo sie sieb sammelt, reiner lenror» 
fliesst und zuerst als Quelle aufsprudelt, was 
tiefer, in dem flüssigen Medio, nickt Statt ba« 
hm konnte. 

Eben so wenig scheint eine Aufforderung, 
▼orkanden nu seyn, eine Soolen mengende 
Schiebt anzunehmen, abges^en davon, dass sol^ 
che Annahme dnrchaiis nnerweislich ist «nd 
durch keine mnzige positive Erfidirung uijtep» 
stützt wird« Bei Colberg traf man, wie schon im 
Vorigen bMerkl; in grösserer Tiefe süsse Wa^ 
ser und bemerkte auck au einigai Stellen in 
zunelimender Teufe eine Abualime des Salzge- 
kalts; letztere £rsckmnung Iflsst sick aber ans 
ersterer erklären und kSnnen beide unmöglich 
fgfm Beweise AbSSt- dienen i dass di# Sookm 
gcade in den Schichten, wo sie sich finden, ei^ 

zeugt werden sollten, da ja b^i einem solchen 

% 
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WechMl der Saadw und ThoHseMcktea, vi« 

ftie (U« ,Bolurvai8iielie ^igtaa» dia Fortleitimg 
der Soole sehr beg:ünstigt wird, und diese da-: 
Iwr laicht TOR Mjtferntea Pimktea lummm 
könnte. 

Nach Allevi, was nun im Vorigreli angefltiurt 
wafde^ist e« wr sehr wahrsdiainlic]!» dass dia 
' Soolquelleii bei Sulz und die ihm ohne Zwei^ 
hl analogen bei Schalenberirf bei Oldesloe, 
lUcbtenbergy Greiiswald, Culberg u. a. O. iu dar 
Braunkoblenformatieii ihren Site haben und mit 
Steinsalasebilden» sey Salstbon» Kochsais 
fUlireiider Auliydiit oder eine andere Bildung^^ 
die dle^eft ansehör^a dtirfteii, in. Verbiadua; 
Utakeu. Es scboiat . auch . diese G^birg^formar 
tion wegen ihrer wechseladen Thon- und Sand* 
flMae so recht eiffeatlich aar Eraeusnns «ild 
Fortführung von Quellen geeignet. Endlich se- 
hen wir auch bei dun Dorfe Söla, s^wkchem 
^aipeuta ..uod Bockup , S^quelian aas Ge- 
birgsbildungen entspringen, welche zur Biauu- 
^ohleüfonaation gesfSidt werdeii mfiswi; und 
hierdurch wird noch eine sidiere Stützte füj: 
obige Ansicht gewoaaea. Aaf jeden Fall scheint 
M mir unrichtig» die Gebuctsatatta der* QueUea 
iu das aufgeschwemmte Gebiet zu versetzen; 
«ach .find. .ich, la den Sm^^r SalaqueUea bei* 
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nahe tV Procent schwefelsauren Kalks , wel- 
ches auch fiir die Annahme einer älteren For- 
mation sprechen dürfte; indessen stützt sich 
meine Meinung bloss auf die geognostischen 
Verhältnisse. 

Ob nun die Steinsalzgebilde, denen die Quellen 
ihre Existenz verdanken, ganz in der Nähe der- 
selben, oder in grösserer Entfernung von ihnen 
liegen, darüber lässt sich freilich nicht mit Be- 
stimmtheit entscheiden, indessen machen doch 
mehrere Verhältnisse, namentlich auch das con-^ 
staute qualitative und quantitative Fliessen der 
Quellen letztere Annahme sehr wahrscheinlich, 
und dürfte daher auch ein tieferes Niedergehen 
zu keiner Hoffnung auf eine reichere Soole 
berechtigen. 

4) Bei Schulenberg. Die Quellen liegen 
gleichfalls in dem Längenthal der Reckenitz, 
und zwar unter ganz ähnlichen Verhältnissen 
wie bei Sülz. 

5) Bei dem Dorfe Sülz, zwischen Conow 
und Bockup. Die Quellen entspringen mithin 
auf der weiten Gipfelfläche der Bockuper Höhen. 
Sie wurden in früherer Zeit benutzt; jetzt ist 
aber jede Spur vom Salzwerk verschwunden, 
und die Quellen sind ganz verschüttet; jedoch 
findet man nach trockner Witterung noch an 
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einig;en Stellen etwas Kochsalz. — Es ist im 
Vorigen schon angefälirt worden, dass ein in 
der Genend dieser Quollen bis zur Tiefe von 115 
Fuss gestossenes BoLrlocli nur Sand - und Tlion- 
scliicliten, die ohne Zweifel zur Braunkohlen- 
fonnation gezählt werden müssen, zeigte, 
, Ausser allen diesen Salzquellen treten noch 
mehrere auf, von denen auch noch einige, als 
die bei Siilten (unweit Stavenhagen) , bei Sülte 
^ in der Nähe von Brüel) in alten Zeiten be- 
• nutzt seyn sollen, sie scheinen äber von gerin- 
gerer Bedeutung zu seyn und sind meist ver- 
schüttet. Ich habe sie nicht gesehen, indessen 
nach dem, was Hr. Brückner darüber in seiner 
schon angeführten Schrift S. 105 berichtet, bei 
der Illumination der kleinen Charte von Meck- 
lenburg mit aufgenommen; ihre Verhältnisse zu 
den Cebirgsbildungen sind übrigens nicht wei- 
ter bekannt. 
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€hrof^kaJk • F&rmatia». 
, (Cakaire de Paris) 

Von dieser Formation sdieinen nur schwadie 
Andeutungen oder einzelne Spuren in Meck-> 
leiiburg^ und Neu - Vorpommorii vorlianden zu 
seyn; denn anstellendes tiest^, welches man - 
na derselben zählen düifte, ist nur bei Bockup 
angetroffen worden. 

Man iand iiier nämlicli an melirereu Punk-* 
teil über dem BiauiikoLlcnlager, jedocli gewöhn- 
lich unter dem obersten Alannerdelager (siehe 
S. 85.) ein festes Gestein, das namentlich we- 
gen seiner Petrefakten und Lagerungsverhält- 
nisse d^ tirobkalk analog zu seyn scheint» 
Passelbe bildet keine fortlaufende Schicht, da 
« Sick sonst bei den Bohrrersuehen an gewis- 
sen Stellen hätte finden müssen, und zeigtauch 
eine siAr TerscUedene, ewischm 1 bis 10- Fuss 
schwankende, Mächtigkeit Das Streichen und 
Fallen des Steinlagers entspricht übrigens ziem- 
lich dem der Braunkohlenlager. Das Gestein 
ist bald mehr ein fein sandig thoniger Kalk- 
stein, bald mdor ein Meigelsandstein oder kalk- 
haltiger Thonsandstein. Van erdige unebenen 
Bruche und von bläulich- oder asch- grauer 
Farbe« Die Festigkeit ziemlich bedeutend. Durch- 
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ans ker Ton Gescbieben irgend einer Art Die 
Versteinerungen, welclie in diesem Gestein lun 
ntld wieder und in dem dassellie umgebeft^n 
Saude^ der zugleich die Grobkalkibnnatiim mit 
vertreten -mag, vorkommen (ia letatarMi findet 
aich fcaupteäcUidi aar PwtiiAcalw pulviaalnaX 
hat Hr. Hoffinaan bestimmt, und darüber in 
Poggeadorfii Aaaalea 'der Pkygik und Ckenue 
B. 12. S. 109 eine Tafel autisesteUt, welcba 
ich hier mit Weglassung einiger Literatur wört- 
Udi hersataen will: 

J. Mollusken. 

a. EinschaAlige: 

Rostellaiia Pescarbonis. A. Brongn« Mem. sur 
leg terrsina de sedinenl snpmewrs, p. Ift. 
.PL IV^ Fig. 2 a« b« (selur nahe tLbereiastiai- 

mend). ' . 

£it2Dmbii8 Pea pelecani BraceU II, p. 386. - > 
. Wahrscheinlich der bei Steinbeji^ so häufige 
Slrombites apaciosos SehloA«. Petrafactealü 
p» 15fi« . Sehr häufig. 

Pleuiotpma Lani. 
Em wohlerhalteaer Abdrock, dar euiiga Aabn-* 

. liclikeit mit Murex Thiara Brocdii Ii, pag. 

'[ 424, Tab. VIII, Hg. 6, hat, dädi daaüicli 
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Ein yerstümmolter Abdruck , die Gattung 
sdhr knndieli, d^ck dh Art luAM^inilMur. 
Conus. 

Zwm Sptties m anToIlfcoHmnoii Abditteken, 

davon einer ^os^ie Aebnlichkeit mit C* de^ 
perditns Lam. zeigt; der andere weniger 
deatlicli mit C. antadiluvianiis Braecki Tab« 
U, Fig. !!• 

AnciUa Läa? 

Eime venrtsmmd^ Sckaale t vie)kickt ^ dtk 
abgerolltes Exemplar der Gattung Mitra» 

* Lam, Voluta Broedui;» 

B<ie€UEittm? ^ 

' Ein unvollständiger Kern, v&t «hier Str4< 
Ipny» wia di* b<a Caa^Uana Lam« e^ö^ 

• - 

b. Zweisckaalige: 

PactunculttS pulvlvatus. Sebi bauilg* 

Nttcttla Lmi. 
N. kavigata Soweiby Min. CoadL Vol. II, 
p. 2m, Tab. CXCII, Fig. 1 «* 2. Qeam . 
ftbereiBitbBimend} mit gana arkaitener Sckaale« 

N . . . . • Aeknllcli der N, lanceolata Sow . Vol. 
U, pag. m, Tab. CLXXX, Bg. l, dock 
deatlkk versckiedra. 



Digitized by Google 



[ 108 1 

V<MUi... Ein Kern mit wobUoggafUacktaa 

Schloss, ähnlicli mit V. islandica Biucclil 
. il, 66Ai Tak XIV» Fig. 6. 

C:udiiim... Ein Korn, äliiiiicli mit C. ücagil« 

BfOceU Tak XIII, Fi«r. 4. a. k 

IL Zoophyten^ 

Fung^ia GueftardL Häiififf* 

• * * ■* . 

Aussexdm beschränkt &ick das Vorkom- 
inen der Grobkalkformation nur aif emMfaib. 
Gesclndbe^ wekiid sick bei Sterttbeii; indea 
* und den Geognosten sckon längest bekannt 
sind. Sie liegen auf der Obetfläche Am - mm 
Gebiete dieser Stadt gehörenden Ackacs mnter • 

r 

den liier in uiisägliclier Wenge verbreiteten nor- 
cfochM GeröUeii nattmt iHiher^ mii wmtitm 
fn'ilier ziemlicli Läufig angetroffen; gegenwärtig; 
sind sie hier aber, da sie schon smt nriireren 
Jahren ein Gegenstand der Nachforschung waren, 
so selten geworden, dass man Tage lang su- - 
cheft kann, um eine kleine Sammhiag ensaia^ 
men. zu bringen. Sie konunen übrigens an. sehr 
imchiedenifti Punkten des Stindtgelnete Yor, 
und. sind ohne Rücksicht auf hohe und nie- 
drige Punkte veitliüllt. Jene Gegend ist im 
Gänsen aneiiilich hoch und xeiciäiet aichdirch 
ihren sand* und steinreichen Jiudon besonders 
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am^ Eia a&stdieades Gd>irge^ vou dtm dkm 
mutlunassliclien Truniiaer eiues iiiilior zusauii- 
wnnliBirtndim lüiniri IwrntIgiitiMifi Mftr hton hnhn 
ick, obwol ick viele dxMssioam iu der Uui- 
^eg^aad rön StembteK mitmiakn , nidt . ange* 
troffim, imd soU aack nuseod» vairkoiaaieflu 

Die Geschiebe sind meist plattenloiinige, iia 
Uebrigoa «Bbestiimt KMrtaltpterStilc^e^voji yeo- 
sduedeoer (iiösse — die gräagim mmmk etwa 
1 Fuss—-, und besidken gewölinlich aus eisMi 
sckidUsett, kaMaUig^ ijkmgm SimiKkin, dei* 
uuzäliii^ viele sehr woM erhaltene Petre&ctea 
oMirMiifst; mituitflr ^besfeolmi m» aackwdl aM 
euer AitjEiseatboiisaadstebi Biit TOfherrscheadAtt 
Eisenoxyd, und sind daher dunkelrotbbraun 
SoQlibl Bat latsteMi GcNSM^biabaa ist sehr häiir 
% das jtüsenoxyd an die Stelle der organischen 
Substanz gatrataii, okia dass jedacb die Dmat^ 
licbkeit der FatreiadiNi darunter leidet; bei 
ersteren zcigeu dicsc^ meist Muscheln und Scliuo^ 
ekm , dagagaa fast iauaer ibre .ui*spräiiglidi^ 
mehr oder weniger pexljüutter<utige ädiaale» 

YOA den in diesen Gmteimm . VW'^ 
kcnMuaadea Petrelacteu hat ür« v« Schlotheini 
in seiner PeticfacteuLunde beschrieben , und 
babfrt wir uicbstsiis vor sehr gsscbälatw Ga- 
birgsfidrschoru Nachträge au erwarten« 
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Diluvial - Formation. 

Zu doMlkoi g«Mim» weit iie miftnr 

Alluviallurinatiott gezäUt werden müssen, die 
reg^elloMn Mmmm von Sani, Lfllnn, TkM, g; 
Meigdy fiiit ddB Tidaa in ikoea z^enitreiit Im- 
gendeu TrämiDern primärer und sekundärer 

birgsbildungen mit geringen Untarbrecliungen 

Vorpommeniy überliaupt äber die nerdtontsche 
Niederung verbreitet sind. Diese Haufwerke 
WMgafMimM#nliingead«n Matmak .deuten -m . vel 
diircii ilire Besdia&nlimt als LiagerungsveiMlt« 
MMe darauf bin, dass ihre Bildung mit groa- 
mk^ wabrscbeinlicli gewaUMunan» MeeMäW- 
sckweinmungen zn&ammeuiiängty und eist begann, 
ala die regelrechfeii FelMckidrieA bereite Horn 
skber^ Jliestand gewonnen liaüan, ^ie sebei- 
Bea ganz dem engiiscben Dilamim, weMkes 
Backland^ Sedgwiek «. A. 00 treffliek be&clirie« 
ben baben, entsprecben, und wiid es geuU* 

ikrer um mit Wmlg^ Worten zu wOJmm. 

Dei* Sand, stellt sidk in den verscbind^iu- 
aten Graden der rtciiihelt und Feinjieit — je- 
docb aalten eeiur feta — dar^ und ist semgikn- 
lieb, durcb Eisen sebr mannigfaltig gefäiUt, 
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Bald «itTkon^^lC^ edwGrai^ gasiettgt 
in Lehm, Saudmergel und Gruss fiberij^ebend. 
Zu dm ialOTwmtirMi Einmigngm gebflrt 
der Titaneisensand , den die Ostsee .und die 
^Sierm Sm^n des Lradni aasweffM. - 

Lelim Juimiiit in verichiedenaa Gradaa 
der Magerkeit vor und ist meist durch Eisen- 
•xyAf lirat geiUkh gefiirbL IKirek Anfiutea 
von lüdk geht er ia den sehr aUsemein ver« 
ImiMM M^mrtigeii 'Mergel ttbar. 

Der ThLon efs^cheiat wol bw ab Ttfpfiir* 
thon und Letten; im erster eii Falle zeigt er 
wmbx mmsBÜdL^^ grmdich^ galblidba, ia laMenn 
mehr asch- 9 bläulich- 9 grünlich • graue . färben« 
El ist selten rein, und fast inaMr arit aiehr 
.o4er vaiugar abscUeauabareia Sande gaaieagt 
0er Thon, besonders der Letten, nimmt sehr 
hittfig Irohloaeaiiron Kiillr aa^ aad bildet daaa 
dea Sieist trähfin uad dwftl Fi^ geßjrbten TIm9|1^ 
mergel, der in sehr mächtigen Straten vorkömmt 

-MergeL Dm gewiibaUdi aator diawai 
Namen begriffene Gebilde zeigt eine sehr mau- 
aigfahigieBescbafeBbait; bald ist esSaad, baU 
Lehia, bald eine Art Thoa» oder eia Grawige 
von diesen Massen , weklio mit Kalktheilcu iu 
daa Tiiadyiedaastea VarhäUatsstn laaieact niad, 
Dar ikalk irt. meist sehr fein lu^rtheilt uu4 in 
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der ganzen Masse ziemlich glclclimässlg , oder 
mehr streifenartig verbreitet, tritt aber auch 
nicht selten in der Gestalt kleiner, mitunter 
faustgrosser KreidetiUmmer auf, so dass der 
Mergel ein Kreideconglomerat darstellt und zu- 
weilen so kalkhaltig wird, dass er gebrannt 
einen sehr brauchbaren Kalk liefert (z. B. lirod-r 
hagen bei Doberan). Der Mergel kömmt von 
weisslich-, graulich-gelblichen, weisslich-graueu, 
grauen, bläulich- aucii schwärzlich -grauen Far- 
ben vor und entspricht überhaupt vollkommen 
dem Holsteinischen Mergel, den Herr Steffens 
in seinen geog. geol. Aufsätzen S. 121 beschrie- 
ben hat. * • 

Gerolle und Geschiebe. Ihrer ist schon 
anfangs (S. 23) erwähnt worden. Sie scheinen^ ' 
vielleicht mit Ausnahme der Fguersteine, welche i«' 
zum Theil aus ganz in der Nähe anstehenden * 
Gebirgen heriühreu mögen, nur vom Norden her- 
zustammen, und zeigen deutliche Spuren derWas- 
Sereinwirkung; sind abgerundet, abgerieben unrf ( 
besitzen nur sehr selten scharfe Kanten. Sie ' 
kommen so wol in Gestalt des Grandes vor, 
oder liegen auch einzeln in dem Sande, Lehm, 
Mergel u. s. w. zerstreut umher. 

Alle diese so eben envähnten Massen gehen i 
auch mechanisch in einander über, erzeugen so ' 
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diirdi zwei #d9r lueLrikciie Combiaaäanatt in 
vmdiiafkneii YoiiifilteiMeii'mie nnmi^Le Mau- 
aig&litislMit ¥0A (jidbildfiA iiAd ikid zuweU^ 

walirliait diaotiscli durdi einander geniengt. Sie 
tmten in g^gmMeiüsK Uimbiyfaigigkeit auf lüid 
scheiniHi in gar hmmt liaadeluiuff m maaxyieg 
zu steLen; es sind zertrümmerte und meist fein 
atrHekme GeUrgsartdB, die durch WafteckrtAa 
]|Uit% einander vermeng^ fortgefiilii t^ mvdaul' rein 
ly f liffiniflcheiB Wege nirieder .abgelagert^ wiifd<Hk) 
^|pwj)M|il^ij^ ist» seki < ua¥oii4(Oiiiai»9 

I «jft i^MftiteiaeatUck. brau Leliia der fatt-n 

; seyn pflegt > Im Ganzen erscheinen die Dilu* 
i yial-MadMd zi^ididi kirisontel, in Ekmlnea 
aber wrif4tilf walleutiiifiaig oder bädbt xegAr 
los und verworren gescluclitet, — Im Biauden-r 
)^j0pfB€hm9 WQ kb oft, nim—flidh ia .d«r Um* 
gagend von Berlin, Durcbsduiitte des Düluvialr 
Detritus zu beobadtten Gelegenheit hatte, ist 
ktat6xar im AUgAveiaau weit regeUatoiger and 
auch im Einzelnen mehr wagerecht abgelagert ' 
oder gescbicbtol; wabiadtaudicb etoömtefi iilr 
digieu hier die Jbiudtfm, . dareu Gewalt schon 
durcli den Mecklenbmgiüclien Landrücken ge- 
sehwäcbt geyn mochte , und die sicb hier vi^ 
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Uickt auch iäm ebeMreFlttckw^rgosfien» woh 
1 uliiger als in Mecklenburg und Vorpommem* 
Die M&chtiffkeit des I>U8naM ist nur 
an wenigen Punkten bekannt, weil man es nnr 
ielten darduMuikM hat, nd die ftUemi 
birgsbiidttüsen nur an eiazetne«. Steüaa^ miIw 
bloßst sind. So viel ist gewiss, dass bieliücLst 
venddeden istf oft plötglidi abireicht'lidiiM 
AUgemeineii zieuilicii bedeateuii ei^dieint* l)asi^ 
die Diluvial - Ablagerungen indegscn mne so 
ngebewe Mficktfi^Mt errekbea sollten» afa iknea 
^nigo zusclireiben, ist mclit wabrscbeinlicb« 
H Mecklenbnv Wen > VorpoimtHh dfafl» 
sie kau 300 Fuss Ubersdureiten und im All^ 
gemeinen zwIscLen 50 und 200 Fuss schwanken 
(idk darf wol kaum beamrkm, da» idi die 
Sand« and I^onbildung^ weldie im Yorberge« 
benden als sooleweiGb «tc, Ikeseichnet ward, 
mcbt sa dem aii%esdiwanuiUen Gebiet gereek* 
net habe), — In der Ebene, welcbe das Tltal 
der Trebel darchscbiieidet, - traf man auf 4e# 
Mecklenburgiscben ^eite an mebreren, eiuige 1000. 
Sehlitte yem Thidrande entfemlen StoUea, etwa 
bis zur Tiefe von HO FussDiluvial-hlassen; man 
hatte aber noch nicht das Niveau des Trebel« 
spiegeis erreicht» 
In dem flachen Neu-Vorpommern stiess mau 
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an mbrorm Psukten bei« Brnimen Gfrimi in 

det Tiefe von 10 bis 90 Fuss auf Triebsand. 

Or^anisclie Ueb erregter' komnien im Di^ 
luvium ausser solchen» TOn denen es gewiss oder 
walirscbeiiilicli ist, dass sie frülier ilue Lager- * 
Mitte hl' anderen Gebirgsbildnn^en. batten, de- 
nen sie obne Zweifel durck dieselben Kräfte^ 
welche den Diluvial^Detritus bildeten, entrissen 
wttiden, ab Verafeinentiigen aus der Kreide, 
dem Uebergan^s - Kalkstein, welche zuweilen 
noch in dem Mnttergesteine liegen, nur sehi^ 
sditea vor, und sind mir keine bestimmte Fälle 
dieser Art bekannt. Au einigen Stellen hat mau, 
me glaabwirdige Zangen Tcnrsickem, Arteiäcten 
(stwieme Streitäxte etc«) einige Lachter tief im 
Mergel gefanden; es ist aber klar, dAss hier 
nnr "Ton einer verschütteten -Grube die Rede 
seyn kaiui, oder der Mergel an dieser Stelle 
Dir eine Süsswasserbildung angesprochen nni 
den Alluvial-Gebilden zugezählt werdm muss; 
Noch gegenwärtig wird an den Abhängen der 
Berge, Aasgftngen der Thäler und anderen Or*^ « 
ten dnrch gewöhnliche Einwirkung des Wassers 
«in nemr Dhrites angehäuft^ der dem alten oft 
so täuschend ähnelt, dass selbst der erfahrendste 
Gebirgskenner jenen, wenn nicht seino relative 
Lage oder andain ^ Verhftltnissa die Ahersbe* 
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uiiteisclieidüu vermag. BegioHlIch kann die- 
MT liiMtend Imekt n grosMi Irrfttami, ja 
fttt dau laklierlidb^ ScUfisfi^ fiiliraa, wenn 
man von orgraisclieii Ueberresfen, die oft an« 
gdblidk im DUw^ui gefmideA womUu mmd, Mf 
das Alter imd die Bildungsweise des leteteren 
fdüioMim woHte. 

. Dia i.dgerttiLga¥ar]i&ltaisse der Diln« 
vial -* Massen unter einander stellen sicli sehr 
dkweickeiid dar^ nmi adheiiiflii kernen bastinm^ 
tan Gesetzen unterworieu. Au oiuigen St^ea 
ift Alles dttfek eimndar gemengt, ntti kier kann 
vatärUcli von keiner Lagerung 2tt einander die ; 
Rede seyn; wo aber Saud, Lelim^ Mergeln« s.w. 
»akr ab Gebirgsartan auftreten, wie dies» g9- 
wöknlicli der Fall ist, üagra diese versdiiaden- 
artigen Massen sowol auf als neben einander, | 
akne eine beitinunte Ordnnng und Lageninga« 
folge zu beobackten; vielleiclit dass die Mergel- 
und Ldmlagar mabr nack Untm- ▼oriu>nnne«; 
indessen, lässt.sick iiieruber zur Zeit nock nickts 
Allgemeines aufstellen, da man nur sdtm ema 
Folge Tersckiadaner Gebn^sbildungen nack dar 
senkreckten Dimension zu seken Gelegenkeit kat. 
Dia TersekiedenttTtigen Massen sind selten sekarf 
' Ton. einander gesondert, sondern gewökalick 
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iüdciianisch iE einander v^rilässt, und koiMineB 
aucli als untergeordnet Lager , oder nester-^ 
gan^'*' und ad^nrem auf da9 Unbefftimnteflli 
andMaiuiigtaitigsto in einander vor. Das Ganze 
trägt reckt denüidi das Gepiftge der Äiiischwem- 
Hiung. 

Die Vertlieiluiig der verschiedenen Gebirgs^ 
BUissen scheint unabliSngig roa dem Nivwii zn 
seyn » denn es finden sick Lekm and Mergel- 
lager sowol auf den ersten Höhen als tiefsten 
Puktea dei Landes, jedoek bildet Sand 
augs\mse die obere Bedeckung der Höhen« 

Der Mergel und Lekm sind sekr allgmnem 
verbreite und halten wol beide ziemlick ein- 
ander das Glelcligewicht; wo sie zusammen 
aaftretefl, pflegt der Lekm mehr nach Oben vor«* 
zukommen , und sind beide meistens als £in 
grosses Lektiidager ansnseken« Der Mergel, von 
dMi der Lekmmergel beiweit^ Torkemckt, ist 
käufig nur mit etwas Dammerde oder losomFlng- 
sande bedeckt, und der Lekm bildet in sil^ 
vielen Gegenden allgemein die tragbare Ober- 
fläclie. Die Äläclitlgkelt des Mergels hat man 
an mdiieren Stellen sehr bedeutend, gegen 80 
Fuss , gelündeu uud ist übrigens ^wie die aller 
Sckicktsn des -attfgesdbwemmten Landes sehr 
vansehieden. ^ 
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/ DdT Thon i»t üst imm l^hmaitl^ und 
"'Utniflrt luur weni; TOr; dar rain» Töpf<HliMNi 

scliichtw eise in dem imreiueu Töpfcrtliaa (Zie- 

Der Saud sdieint mehr nach Oben vor^ui- 
lierrscheii Hnd bt Mfcr sdlgonm Iftar Meck- 
Ifisbiuv und Fottiiiani verbreitet 

Die Gej^clueba treten überall, wo sie mclit 
VMi Flug^sandd oder Moor bedeekt werdra,. in 
fiiiiifirordtfiii tl if bfr auf. und sind akaa Ua* 

terscliied ibrer Grösse auf die böcbsten und 
tieffteaPauUe yertbeät Dm DUuvial-»Slwsw 
fiindgauas vou iJmen, nameutlicb .voa den klei« 
nareu, wie dardidmugoi und unteisclieiden | 
mk Iderdurck redit aufallend voa dea Gebü* 
den der Braunkolilen- oder Grobkalkfonuation. 
Zttweilea liäufiaa sie sack eo aa» dee» sie dfe , 
Benutzung da3 Ackers bindam uad bilden aucb 
Grand oder wahre Gei^lUa^er. Die Grand« 

vor oadüadoa 

sich so wol auf den höchsten BergeDi als ia 
dm tie&ttti Thäleni* 

Aucb in der Lünebarger Heide sieht aiaa | 
sehr häufig Grandlager ; sie sind aber gewöhn« j 
lich.BiU vielem Saade vanaMigt, Auf dea Hö-j 1 
hea uoidLlch von Perleberg traf ich ^mk mk. 
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mflseieiehietes GerdUlajgrer, das aus Nichta ab 
lauter kl^en GeröUen» die gewölinück nickt 
Faustgrösse fiberscliritten , bestand; es war an 
mehreren Stellen > da man aus demsdben das 

Mat^iial zum Chaussee - Bau g;enoiumen hatte^ 
einige Lachtet tief aa%eschlosseB. Uebrigrens 
bemerkt man, dass sowol in der Lüneburger 

Heide als m der Mark Brandenburg die Geschiebe 

am Fr^qnenz aofiallend abnehmen, und die griis* 

Seren nur selten vorkommen. 

Die grfliseren Blöcke beschränken sich nim 
riicksichtlich ihres V orkommens keineswegs bloss 
auf die Oberfläche des Bodens, sondern finden 
sich auch im Ldun, Sand und Mergel emge- 
schlössen, und sind hier vielleicht eben so zahl* 
reich verbreitet als anf der Oberfläche, weil 

■ 

. fiist- in jeder kleinen Grube mehrere derselben 
i gefunden werden. Sie sind dann zuweilen so 
l mürbe, dass sie sich leicht ia Gross yerwandeln 
^ lassen, und gewöhnlich seiu: bald an der irmea 
!i Luft zerfallen. 

I Hr. Brückner Terthmlt in seiner schon oü 

angefiihrten Schrift die GeröUe in zwei For* 
1 mationen, in welche er das Diluvium zerftllts 

• in die Mergeltbrmation, zu welcher er den 

• au^eschwemmten Mergel und Lehm mit den 

i eingeschlossenen GeröUen rechnet; und in. die 

H 

I 
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GeröUfonnatiiin, welcher alle ttbrigen GeröUe , 

und der grössere I Jieii des auf der Obeiiläclie 
liegenden Sandee anif^eliOren sollen, ~ Naefc 
Allem, was ich indesseu gesekeii habe, scheint 
mir diese Trennung durchaus überflüssig uud 
unstatthaft, da sowol die Lagemngs Verhältnisse 
(an vielen Stellen liegen B« mächtige Leim- | 
und Mergellager auf Diluvialsand u. s, vv.) als 
der allgemein darchgr^femde Charakter der Di«, 
luvial-IVIassen bestimmt darauf hinweisen darf-,) 
ten , dass itie einer nnd dersdben Ersdieinung i 
ihr Entstehen verdanken« Schon die wahl- 
losen Feuersteine, welche sich unter den Ge- 
schieben, welche Hr. B. zu seiner üreröllformation 
lechuet, iiuden, sprechen dafür, dass die i^lu- , 
then, welche den Diluvial-Mergel' hervorbrach- I 
ten, auch die anderen GeröUe herbeißihrten. £s 
ist freilich wahr, dass der Sand im Ganzen vvol 
die herrschende Bedeckung ausmacht; indessen 
kann diese Erscheinung auch durch andere Ur- 
sachen als durch eine spätere Flttth bedingt 
Seyn und vielleicht bloss davon berühren, dass ■ 
die Flutlien, welche den Diluvialgruss abgela- 
gert hatten, noch eiM Zeit lang fiber denselben 
iortströmten , wobei auch mehrere der grossen 
Blöcke, Welche auf der Oberfläche liegen, auf 
Eisschollen angeschntimmen gekommen seya | 
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iMcbt^Q. Selbst wenn mehrere in Zwischeu-* 
rftttnieB wirkeade Fluthen.den Diluvial-Detritus 
erMttgt liätteo^ so würde docli dieser Uiust^d 
alloia nocli niclit zur Annaliine verscluedeuer 
Fonnationea ber^ditigen. Uebrigens bemerkt 
Hu auck in seiner viel Interessantes entkai- 
tenden Schrift, dass er sehr lange gezweifelt 
Mbe, ob man 2wei l'orinationea od^r eine an- 
nelimcn müsse. 

Was um die Lagerungsverhältnisse ider Di«» 
lukial-Massen zu älteren Bildungen betiüTt» so 
lässt sich hierüber nicht Vieles sagen, da sie nur,, 
wie aus dem Vorigen erhellt, an wenigen Stel^ 
len bool)aclitet werden können. 

An den Kreideufem Rügens ruhen die Di* 
luvial - Massen unmittelbar auf den Kreideilöt* 
zou — selbst den höchsten — und folgen allen 
Unregelmässigkeiten von deren Aussenfläche« 
Bald sind sie scliaiT von ihnen gesondert, bald 
fliechanisch in einmider Terflosst In der Nike 
der Ivre&de nehmen sie gewöhnlich mehr oder 
weniger Kalkth^ auf, und gleichen dann gan^ 
*Aem Mergel, dex im Iniiera des Landes fast 
überall augetroüen wird» Primitive. Geschiebe 
finden sich auch in den die höchsten Kreide* 
felsen bedeckenden Diluvju^l-Ablagerungen und 
liegen nickt selten auf der Grenze zwischen 

Ha 



t tl« 1 

bdidan. Eben so ist auch in Meckleuborgr die 
Kreide an alleH im Vorigen beseichiieteii StA^ 
]m Bur mit DUuTial*Massea oder etwas Damm* 
erde bedeckt. Wo man sonst nocli das DI- 
laviom mit ilteren Bildungen — als dem Sande 
der Braunkoblenlormation — in Berüiirong siebt, 
ist freilicli keine so scbarfe Grenze vorbanden 
als da» WO festes Gestein die Unterlage bildet, 
indem das aufgescLwemmte Gebiet bäuiig in 
letetere mecbanisdi einseift, indessen ist sie 
docb iast immer deutUcb genug bezakkael» um 
nickt übeiseben werden zu können. 

Die Diluvial* Ablagerangen treten nun kei- 
neswegs stellenweise auf, sondern bilden weit 
nsammmbängende Massen^ welcbe in den mei- 
sten Fällen die Unterlage, des gameen Alluvial- 
Detiitus ausmachen, und sich fast obne Unter- 
brechung ttber ganz Mecklenburg, Pommern und/ 
die angrenzenden Länder erstrecken. Der An» 
nähme > dass diese Anhäufungen zertrümmerter 
Gebiige durch allmälige Ueberschwemnuingeii 
von Flüssen, den Durchbruch von See n und äka- 
liehe Ereignisse entstanden seyn, widerspricht, 
schon — aller anderen Umstände nicht 7u ge« j 
deiikeu — die allgemeine Veibrehung und das 
Niveau dieser Massen. Alle Verhältnisse machen 
es dagegen wahrscheinlich, dass die Diii^vial* , 
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Ablagerangen durch eine plStzlicbe, a«f die 
ganze Gegend gleiclizeitig wirkende , Meeres« 
Überschwemmung — oline Zweifel diselbe, derea 
Spuren sicli bis in die Central •* Ebenen Asiras 
verfolgen lassen ~ verbreitet worden sind. 



Alluvial - Formation. 

Diese Formation umfasst eine Reibefolge von 
Gebilden, w'eldie nocb bentiges Tages voriiaa- 
denen Ursachen ihre Entstehung verdanken und 
jünger als alle Diluvial - Ablagerungen seyn 
werden» indem sie nie mit diesen in wediseln-* 
der Lagerung vorkommen» und wo beide ^usam* 
nen auftreten» ihre Stelle stets über denselben 
einnehmen« Alles deutet bei ilunen auf eine 
lange Zeit ruhig fortgesetztes Elawirkeu der 
Agenzien» oiler auf eine mit minder gewaltsa- 
men Erscheinungen» als beim Diluvium» verbun« 
denen Thätigkeit der bildenden oder umbilden* 
den Kräfte. Ibre allgemeine Unterlage bildet 
der Diluvial-Detritus» indessen mögen sie auch 
in einzelnen FäUen, namentlich an dep Abhän- 
der Berge» Thalränder, im Grunde gewisser 
Thäler oder See n unmittelbar auf ältere Dil- 
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' dntipen lagern. Sie sind oft scharf von den 
Dilavial * Gebilden gescliieden , oft aber aacii 
durch gewöhülicLo Einwirkung des Wassers so 
mit ihnen gemengt^ dass sie in einander Uber* 
zugäben scheinen; mitunter ist auck dieGrenzei 
obgleich wirklich vifrhanden, nicht wahrzuneh* 
men» da zuweilen beide Klassen von Aliuvionen 
einander so gleichen, dass nur oigaiüsche oder 
andere Ueberreste über das Alter entscheiden 
können. 

OrganLscIio Ueberbleibscl werden nun in den 
Alluvial -Ablagentngm sehr häufig angetroÜaiH 
und in gewisseji Gebilden sind sie so aiigeliäuü^ 
dass diese vorzugsw^se ans ihnen besteben« 
£s sind noch jetzt voihandene Pflanzen in 
mehr oder weniger zersetztem Zustande, See-, 
Snsswasser^ und Landmnscheln« Knochen jetet 
noch lebender Tliiere. Menschenknochen und 
Kunstwerke, welche hier zuerst auftreten. 

Zur Alluvialformation gehören nun vor^ 
nehmlicli folgende Gebilde: 

Neuere Meeres AUnvionen. Sie werden 
sich sdten m^r als einige Fuss über den 
Meeresspiegel erheben, liegen aber sehr häufig 
unter dmiselben. Sand» GeröUe (z.B. heilige 
Damm), Seeschlamm (vorzüglich aus verwesten 
Pflanzen, als Seetang u. s. w. bestehend). 



Digitized by Google 



[ 119 ] 

Sand und Seesclilamm sind oft aieliifücli über 
einander abgelagert und wecliseln aucb zuwm** 
len mit Torf und anderen Süsswasserbildungen; 
daher ancli unter dem Torf oder Moor mitun- 
ter Seemusckeia in 2alilreicker Menge angetrof- 
fen werden. Letztere Ersclieiuuiig ist selu' 
leicht m erklären, da das Meer unter gewissen 
Verliältuisseii des Windes Buweilen, wenn gleich 
selten, bedeutend über sein gewölinliclies Ni- 
Teatt stmgt und die fiachea Küstengegendeu 
fijberschwemmt Die Chronik der Stadt Ros- 
tock spricht von einer, wenn ich nicht irre, ' 
etwa vor 200 Jahren Statt gehabten, Jbiuth bei 
Warnowmüüde, welche in weuigeu Stunden eine 
Höhe Ton ungriahr 16 Fuss erreichte, mithin 
^nen grossen Theil der Rostocker und iüb- 
nitzer Heide, des Warnowthals u. s. w. unter 
Wasser gesetzt haben musste« 

Alle diese meerischeu Ablagerungen kommen 
hauptsädilich nur an den Meeresufern oder in 
der Nähe derselben vor, und können sich höch^ 
stens in den flachen Kilsteugegeudeu undFluss- 
thAlem tiefer ins Land hinein erstrecken, 

See- und Fluss-Alluvionen« Sie erreichen 
nur ^das Niveau des höchsten Wasserstandes und 
ündmk sich längst den Ufern und an den Aus- 
gängen der Flüsse (so namentlich im Elbliialj« 
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nnd SeBn. AblaperniigeD von Sand, Grand» Ge- 
rölleo» verwesten Pflanzen» Sdilamm^ audi Leikm 

und anderen dem Diluvium ursprUnglidi ange« 
IiSrenden Massen; 

Alluvionen auf den Abliängen der Hügel, 
Tlial wänden, steilen Meeres - ederSeenfer, über- 
iaaupt au£ allen geneigten Flächen» entstanden 
durcli Regen-, Sclinee-, auck (^uellwasser, Eiu- 
fftftrzungen, Niedersenknngen s« w. — Diese 
Gebilde sind mit geringen Ausnalunen (als die 
Scliuttanliäufungen auf den Abliängeu der Krei- 
deberge) ans den Diluvial - Massen entstanden 
und in ibrer Zusammensetzung demselben mei* 
stens sebr Ahnlicb. 

Flugsand. Bildet stellenweise, nament« 
licli in den südliclieu Gegenden Mecklenburgs, 
die herrschende Be^eclaing. Wechselt oft mit 
dünnen Lagen vegetabilischer Erde. £s ist 
zweifelliaft, wie weit man den Sand, der au 
der Südseite des Mecklenburgisdien Landrückens 
fast überall auürht, hierher oder zu dem Di- 
Invinm rechnen darf. Ueber manche Stellen, | 
namentlich wo er . nur wenige Fuss mächtig auf i 
Lehmstraten ruhet, scheint er bloss durch Wind' 
verbreitet worden zu son; sieht • man aber auf 
das Ganze de$s4ben, so muss er oÜ'enbar zu / 
der Dilttvialformation gezählt werden. 
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Torfinoora. Zuweilen unter äm jetzlg^en 

Meeresspiegel , aber auch auf Höben, wo der 
Abflnss^ des Wassers sistirt ist In den Fluss« 
tiiälem sehr allgemeiu verbreitet^ und hier mit« 
uater eine selir bedeutende Mächtigkeit errei- 
chend« Bald ist es Torf» bald Moder^ oder eine 
diesen ähnelnde Bildung^« ^ ■ 

Wiesenmerg;eL Unter, über, oder zwischen 
Torf oder Moor; desgleichen am Boden ron 
Seen und Sümpfen. Gewölinlich 1 bis 2, sel^ 
ten mdi^re FusS' mächtig. Oft ausserordendicH 
reich an Süsswasserconchylien und kleinen Land- 
schnecken. Er kömmt sehr häufig vor, nament- 
lich in Mecklenburg Strelitz. 
i An vielen Orten wird aus diesem, im feuch- 
^ teti Zustande sehr schmierigen Gebilde, nach- 
dem es Torher in kleine Stücke geformt und 
an der Luft getrocknet, ein mitunter sehr brauch- 
I barer Kalk gebrannt. 

Kaseneisenstein. Kömmt in IVlassen von 
sehr bedeutendem Umfange und selii verscLIe- 
dener, zuweilen 6 bis 8 Fuss betragenden^ 
Mächtigkeit in manchen moorigen^ sumpfigen 
Gegenden ausserordentlich yerbreitet vor. Auch 
mitten im Sande liegen zuweilen grosse Klum- 
pen dieses gegemväilig noch immer sich erzeu- 
genden £rzes. In den Aemtem Neustadt» 
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i^rabow^ Uageoiow, Dömitz wird dieses Ei- 
senerz selir häufig angetroffen und gewölinUch 
als Baustein benutzt» In frfiheren Zeiten ist 
auch eiue Eisculiütte auf dasselbe iu Betrieb 
gewesen, welche indessen mur mkr Mitteliiiih 
mg gutes Güsseiseu lieferteu Nacb Herrn Dr. 
Siemssen wird auch bei Ribnitz eine Art sau* 
dl^^os Eiseftcottglomerat yiofig vorkoniMn« ~ 
Ueber diese und einige andere zu der Alla- 
vlalfoiiuatlon gezählten Gebilde soll an einem 
anderen Orte ans&lurlicher die Rede seyn« 

' Daminerde* Ihre Entstehung dauert noch 
fort 
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ZWEITEli ABSCHNITT« 

Analyse der Salzquellen bei . 



Die lei Slilz auf dem im vorigen Absclinltte 
Seite 93 näher besridmeteii Bezirke eDteprin-« 
genden Sool^uelleu sind walirsclieinlicli schon 
sehr lange ein Gegenstand der ökonomisclien 
Spekulation gewesen , da keine Urkunde oder 
Tradition zu der Zeit ihrer Benutzung hin- 
reicht^mid auch der Name des in ihrer Nähe 
liegenden ^itädtciiens darauf hindeutet, dass sie 
schon seit Jahrhunderten wenigstens bekanut 
^en. 

Gegenwärtig wird nicht allein aus ihnen das 
allbekannte gesehätrte Product in bedeutender 
Menge gewonnen, sondern sie werden auch zum 
Baden in einer zu diesem Behufe auf das Zweck- 
mässigste eing:erichteten Anstalt, welche die 
Menschheit der Alles umfassenden Fürsorge des 
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allverelirten Grosslierzogs verdankl^ benutzt, und 

Lab eil iiier schon vielfältig ihre wohlthäügea und 
heilenden Wirkungen auf das.Ueberzeugendste 
beurkundet 

Von den benutzten Quellen ist im Allge- 
gemeinen zu bemerken, dass sie erst durch abge- 
teufte, mit starken hölzernen Bohlen ausgesetzte 
Schächte, und nachher durch eingesenkte Röh* 
ren» in der Tiefe von 70 Fuss aufgefanj^en, und 
die Soolen sowol durch ihren natürlichen 
hydrostatischen Druck, als durch Schöpfwerke 
emporgehoben werden« 

Solcher Brunnen — fast in jedem stehen 
mehrere Röhren zählt man gegenwärtig Uber 
acht, indem das immer steigende Bediirfniss der 
Saline noch in jüngster Zelt ueue Quellen auf- 
suchen und einfassen liess. . 

Die Quellen sind in der Tiefe von 10 Fuss 
etwa 5 procentig und sollen nach . Angabe des 
Herrn Koch in den verschiedenetf Jahrszeiten 
in Ansehung ihres Gehalts und Zuflusses keine 
bedeutende Abweichung zeigen. 

Um indessen genauer zu jprüfen, wie sich 
die einzelnen Quellen in Betreff der (jleichmäs- 
sigkeit ihres Salzgehalts verhalten, und um näher 
zu erforschen, in welchem Zusammenhang sie 
mit einander stehen mögen, habe ich zu sehr 

V 
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TerscMedenea Zeiten und aus melireren Soid- 
bnnmen Wasser geschöpft und sorgfältigen, im 
Folgenden näiber b^K:liriebenMiAnalyi5en unter« 
worfen. Icli wählte die drei von der Saline 
Torzüglick benutrt wmrdeaden Salzbrunnen, wel- 
che auf dem Grundrisse . des Salinenbezirks, mit 
No. I, VII und VIII. bezeichnet sind. — Das 
Wasser vard in wohl verschlossenen Flaschen 
da aufgefangen, wo es zuerst aus den i^ die 
Tiefe gesenkten Rtfkren ansfliesst; an diesem 
Punkte ward auch die. Temperatur der Qudr 
len gemessen« . 



holyse des Wassers aus dem Salxbrun- . 
nen No. 1, oder dem alten Brunnen. 



!• Physikaiische und technische 

Verhältüiss 0. 

Dieser Brunnen ist bis zur Tiefe von 46 
Fuss — bis 16 F. traf man Torf und Moor^ 
hierauf einige Fuss Diluvialsaud und dann sor 
gleich den oben erwähnten fliessenden Sand--* . 
abgeteuft und mit einer dicht schliessenden hol-* 
zernen Einfassung versahen. In deaiselbeii steht 
noch eine 25 F. tief eingesenkte RShre, aus der die * 
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Soole ▼«nn>se ilures li^rdrofltetisdbM Drucks hh 

auf äesk wolil bekloidetea Bodou -dm Urummk» 
steigt, und von LIei diircli 2 Pumpwerke iu die 
Höiie gefördert wird. 

Sind die ScliöpiWeike ausser ^Tkaligkeit, &^ 
fällt die Soole allmälig: denBi unnen und stellt 
Sick 9 W4Sw-Mck bei den fibrigan Quellen der 
FaU ist, etwas (\ieJlüiciit 1 Fuss) Iiölier als dar 
Spiep^el d#>Reckenits« 

Man bat den aus diesen Unndande für die 
(sewiiuiuiig der Suulo oiiuipuageiidea, bei den 
Brunnen No. VII und VlIL benutstas» Vartheil 
bei diesem Brunnen ausser Aclit lassen müssen, 
indem der Abfluss der Quelle in einer grösse- 
ren Habe, vo er nothwendig durch das Gewicht 
der entgegenwirkenden Wassersäule sebr ge- 
schwächt wird, f&r das Bedfirfniss der Saline 
an diesem Punkte unzureichend befunden worden« 

Ueber die Ergiebigkeit dieses, aucli der 
{ihrigen Brunnen konnte ich, keine offizielle An- 
gabe^ erhalten» finde sie aber in dem Aufsatze 
des Hrn. t. Oeynhausen in Karstens Archiv S. ^58 
auf eine Stunde zu 144 Cubiktuss angegeben. 

Das Wasser ist vollkommen klar und durch- 
sichtig, setzt aber in Berührung mit der Luft 
nach einiger Zeit einen geringen, rothbraun ge-* 
färbten Niederschlag ab. 



Digitized by Google 



C 127 l 

Der Gesclmiack des Wassers ist salzig 

den Gekalt aa Koclmlz. 

Ein Lesoiideiei Geruch wird nklit bejiierkt; 
fällt man eua Cylisderglas über die Hälfte 
mit dem firisckeu Miueralwasser und sckUttelt 
es stark, so nimmt man auch dann keinen Ge** 
räch nach Schwefelwasserstoff wahr« 

Die Temperatur der Quelle ist sowol 
im Winter als Sommer comrtant 9, 5^ iL 

Die specifische Schwere des Wassers 
beträgt uacL dem ]\iittel aus drei zu verscliie- 
denen Zeiten vorgenommenen , in raaadmo nur 
um 0,0015 abweichenden Wäguugeii, das Ge- 
wicht des destiUirten Wassers als £inhett an**- 
genoHftuen, bei einer Temperatur von 10^ R. 
1,0400. 

hm Pumpen» md Abflussröhren sind bei 

diesem Brunnen vorzüglich stark mit Eisenoxyd- 
iydrat und ein%en uderen vom Wasser aus« 
geschiedenen SubstUMn» auf welche ich bei 

•der quantitativen Analyse zurückkommen wer- 
de; bekleidet 

IL Ch^misrhe Untersuchung. 

Das Wasser ward im October 1826 geschöpft 
und einige Monate später-der Analyse unterworfen. 
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Am Boden der woU Tersclilossenen Flasdie 
liatte fddi «e ockerfaibisar NidkncUag abgre- 
wetzt p von dem das Wasser» bevor es verlegt 
ward^ durcli Dekaiitlreu befreiet wurde* Der 
gebSiigp ansgewasdm^ Bodionsata ward einst^ 
weilen asuriickgesetzt und mit X beaeiclinet* 

A. Vorläufige qualitative Prüfungen« 

1) Das Wasser wirkte nicbt auf die Farbe 
des Lackmuspapiers, nnd wnrde aitck von eint- 
gen Tropfen Lackmustinctur nicbt rötblidi ge« 

faibt* Diese Versucbe wurden au der Quelle 
wiederholt. 

2} Curcumapapier blieb gleicbfalls unver* 
verändert; ebmso die gerlidiete Lacknostinetnr. 

3) Beim Jb^rbitaen und längerem AnfiLocbea 
des Wassers scblug sieb Nicbts aus demselben 
nieder; anck zeigte das gekockte Wasser keine 
Aeaction auf die Pflanzenpigmente. 

4) VoUkommeii ätzendes Kali gab' einen, 
weispen, kydradscbw Niedersdilag» weldier durch 
einen Ueberscbuss an Fälluugsmittel nicbt wie* 
der versckwand. 

5) Aetzendes Ammoniak verbleit sieb ebea 
so, nur war der Niederscblag niebt so reicblicb; 
wurde, das Wasser alier stark anges&nert^ so 
eutstaAd keine f ilUung» i 
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6} Sowol baiisdi* als neutrales •kolilensau« 
res Kali bewirkten einen bedeutenden weissen 
NiadefScUae^, der auch beim Uebenaass an Cäl« 
lungsmittel unaufgelöst blieb. 

7) Ebenso koUensaures Ammoniak. 

8) Saujdrkleasaures Kali verursacbte einen 
starken weissen, aus sauerkleesaurem Kalk be« 
siebenden Niederscblagr* Nach Entfernung des« 
selben bewirkten ätzendes Kali und Ammoniak 
uocb weisse bydratiscbe Niderscbläge ; duicb ba^ 
»sch koUensaures Kali entstand in der Kälte 
keine Fällung mehr, indessen sonderte sicli beim 
Erhitzen der Flüssigkeit ein weisse fiocki« 
ger Niederschlag ab; kohlensaures Ammoniak 
fällte nicht mebr; in Verbluduug mit pLosplioi- 
saurem Natron bewirkte es indessen sogleich 
einen starken weissen Niederschlag, der durchs 
Aufkochen der Flüsogkeit noch häufiger wnrde. 

0) Durch salzsauren Baryt erfolgte ein ge« 
ringer, weissei Niederschlag, der im Wasser und 
dilnirter Salzsäure nnanflösslich war. 

Um den Niederschlag indessen genauer auf 
kohlensauren und zugleich auf phosphorsauren 
Baryt zu prüfen ^ wurde eine grössere Menge 
Wasser mit salzsauiem Baiyt gelallt und der 
* abfiltrirte Niderschlag sdt dilnirter Salzsäure 

übergössen. J£s erfolgte aber nicht das geringste 

I 
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Attlbrausen, und. die satiro Flüssigkeit erlitt 
w^der anf Zusatz tob hinreidifiiideiii Anmoniak 
nock voA Schwefelsaure die juindaste Tnibiuig^. 

10) Essigsames Bley bewirkte einen star- 
. ken, reitt weissen» kaseartigen Niederschlag, wel- 
cher sich auf Zusatz von vielem Wasser giöss- 

* tentheils auflöste. Das Unaii^elliste verschwand 
amch nicht durch einige Trop&u diluirter Sal- 
.petersäuro. 

11) Salpetersanres Silber erzengte einen sehr 
starken weissen, käsigen, in Salpetersäure, un- 
auflöslichen Mederschlag, der sich am Lichte 
allmälig yiolett iiirbte, und im Ammoniak, nach- 
dem mit der Flüssigkeit vorher etwas Salmiac 
rerbunden (um die Fällung der Talkerde ssu 
verhüten), au^ssUch war« 

12) Salzsaures Platin brachte selbst nach 
Verlauf von mdhtreren Tagm keine Verinderaiig 
im Wasser zuwege. 

13) Blutlaugensalz vemisacht» weder Fät 
long noch Färbung. 

14) Galläpfeltiuctur ebenso. 

15) Schwefelwasserstoff und schwefdwasser- 
stolsaures Ammoniak lallten gleichfalls nicht. 

16) Auf. Zusatz von Schwefelsäure erfolgte 
keine Effervescens; es schlugen sich aber nach 
einiger Zeit eine Menge kleiner Gypsnadeln nieder. 
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11) Weiüstdittfiiäure scliied selbst nach läii« 
gerer Zeit Nichts aus. 

18) Stärkekleister im Wasser suspendirt blieb 
ungefärbt; Auf Zusatz vou eiuigeu Tropfen Sal« 
peiersäure zeigte derselbe indessen nacb Ver- 
lauf von 24 Stundea eine sckwaehe Andeutung 
einer rötiilich - blauen l'ürbuug. 

Dieser Versucli wurde einige Mal medej-holt, 
gluckte aber nickt immer« 

19) Weder die wässexigte Auflösung von 
Cklor, nock ein Strom von diesem Gase fiirb- 
ten das Wasser meiklick gelb ; der kierauf mit 
dem Wasser gescb&ttelfe Sckwefelätker blieb 
gleickfalls ungeiarbt, 

• 20) Zur Prüfung auf Sek wefelwasserstoff oder 
sckwefelwasserstoffisaure Verbindungen wurden 
nock folgende cbaracteristiscke Versucke an der 

Quelle angestellt:' 

' a) Basisck salpetersanres Wismutk erlitt rem 

Wasser keine Färbung. 

b) Ebenso Silberblätteben. 

c) Salpetersaures äuiber mit Aeteammoniak 
übersättigt, brackte in dem vorker mit Salniiac 
versetzten Mineralwasser weder die geringste 
Fällung nock Färbung zuwege. 

Aus allen diesen Versucken gebt hervor, dass 
unser Mineralwasser Sckwefelsäure, S a 1 z s ä tt.r e, 
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me Spur toh Hydrojadiasäiira— • in &0Htraler 

Verbindung mit Kalk, Talkerde und Natron 
(dasselbe ist freilidi nickt dnrdi obige Versacbe 
angezeigt^ die GewinauBg des Kochsalzes be- 
weist indessen seine Anwesenheit) enthält. 

Gleicli der HydrejodiBsäiire k&men YonHy« 
drobromsäure uur sehr geringe An theile im Was- 
ser vorhanden seyn, vreSL sie auf die angegebene 
Weise nicht entdeckt werden konnten« 

Die gänzliche Abwesenheit yon Hydrothion- 
säure geht mx Genüge ans den nnter 20) auf- 
geinhrten Versuchen hervor , so wie die des 
Eisens ans 13, 14, 15; letzteies Latte sich 
bereits als Eisenoxydhydrat ausgeschieden^ und 
fand sich der an&ngs erwähnte Absatz haupt- 
sächlich ans demselbw beetebend. 

Nähere Prüfung auf Brom und 

Jodine« 

Da das Brom in neuester Zeit in sehr vie- 
len Kochsabs fthrenden Quellen nachgewiesen 
ist, so wurde zur Erforschung desselben eine 
bedeutende Pdrtion Wasser bis zum Ausschei- 
den des grösstw Theils der Salze abgedarnpüt» 
und durch die noch heiss von ihnen abgegos- 
sene , mit etwas Wasser lUluirte Mutterlauge, 
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nachdm sie erkaltot, Strom von ChloigM 

g^eleitet, wobei sie sick allmälig gelb ^rbte. 
Der liierauf mit deiselbeu gescliüttelte Aetlier 
nabln» indem er sie zngleicJi ent&rbte, eine 
dunkel rothe Farbe an; von der Lauge getrennt 
und mit ekigen Tropfen Kali versetzt verlor 
er soglekb seine Farbe , und das durch Ver^ 
dampfen desselben und Glttben des Rückstau- 
dies erballene Sals verbielt ach als Bromkali» 
um, verunreinigt mit Cblorkalium« Dasselbe ent* 
wickelte nämllcli mit Mangauliyperoxjdul und 
düuirter Schwefelsäure in einem kleinen Glas^ 
kolben schwach erhitzt elneu braunrothen, an 
dem kälterm Theile des Glases sieh zu einem 
intensiv rothen, leicht sich verl'iüchtiLgendem Ii- 
quidum verdichtenden Dampf, Auch bewirkte die 
Silbersoltttion in dessen wSsserigter Auflösung 
einen gelblichen I^iederschlag» der auf Zusats 
von Salpetersäure nicht verschwand, vom Am» 
»oniak aber mit Leichtigkeit aitfgelöst ward« 

Da die Reaction auf Jodine im unconcen* 
trirfen Wasser nur hSehst unbedeutend war, so 
\i^urde die Prüfung auf dasselbe in der Mutter- 
liiugo wiederholt. Dieselbe färbte, mit einigen 
Tropfen Salpetersäure versetzt, dass mit ihr in 
' Berührung gebrachte Stärkemehl augeublicklich 
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sckwacli blas, and gab so unsweideittig den 

Gehalt au eiuer Jodverbmdung zu erkeimen. 

s 

Nähere Prfifans auf Kali. 

Mehrere CheniLer haben Mwol ün Stein« 

salz als in verschiedenen Quellen einen kleinen 
Gehah an Kali aufgefunden, es wurde daher 
eine Portion Mutterlauge mit salxsaurem Platin 
wrsetzt, welches dieselbe sogleich trübte und 
eine geriiife Menge des gelblichen Doppelsalzes 
You Kali ausschied« 

Prüfung auf Litliiou. 

Sowol die bei dem Abdampfen der So ole 
sich zuerst ausscheidende Salzmasse, als die 
coiicentrirte Soole, wurden nach der Vorsciiriiil: 
y<m Berzelius, nachdem znvorKalk- und Talk- 
erde durch sauerkieesaures Kali und ätzendes 
Kali ausgeföUt waren, mit pliospliorsaurem Na- 
tron (welches noch besonders auf mne R«ii* 
• heit gepriift ward) versetzt und gelinde zur 
Trockenheit verraucht Die Salzmasse löst^ 
sich jedqck in wenigem kalten Wasser voll* 
kommen auf« 
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Prüfung auf kolilenftaure Salze, 

V 

Nack dem im Vorliergelienden unter 3) auf^ 
gdzeiclie&dtmi Versuche kaaii das Wasser nur 
selir geringe Antlieile von Loldeiisaurea Salzen 
cntlialten. Um es indessen auf diesen mög- 
licken Gelialt zu prüf», wurde duie Quantität 
Wasser gelinde zur Trockenlieit verrauclit» 
-der Rückstand mit wenigem Wasser ausgezo* 
gen und mit Weingeist so lange ausgewascken, 
als dasselbe nocli auf die Silbersolution re- 
agirte» 

Pas Unaufgelöste wurde nun mit Salzsäure 
und Alkoliol übergössen, wobei nur An ganz 
schwackes Aufbrausen erfolgte ^ und die Masse 
filtrirt. Die bis zur Verflücbtigung des Alko- 
hols abgedampfte und durch Wasser Verdünnte 
Auflösung wurde mit Aetzammoniak versetzt^ 
wobei sich nur einige unwägbare braune Flok- 
ken niederschlugeil, und dann mit sauer- 
kleesaurem Kali gefallt, weiclies eine geringe 
Menge Ton kleesaurem' Kalk niederschlug. In 
der von derselben ablUtrirten Flüssigkeit bewirk- 
' ten pliospborsaures Nation und Ammoniak Lei* 
nen Niederschlag. 

. ^ Nach diesen Versuchen ist in dem duich 
Abiauclien des Wassers eilialtenen Salzrückstand 
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eine kirine Menge von kohlensaurem Kalk ent^ 
kalten, wobei es indessen zweifelhaft bleibe ob 
diese als solche im unconcentrirten Wasser ex* 
istirt habe oder erst durch J^ersetsinig ones 
anderen Salzes entstanden ist« 

Was die Untersudung fiber den etwanig:en 
Gehalt des Wassers aa kohlensauren Alkaiiaa 
beüiirt, so findet sie duicL die angeführten 
Versuehe und das anticapirte Resultat der quaii* 
titatxveii Analyse: dass das. Wasser eine he-. 

♦ 

deutende Menge Ton salzsaurer Kalk« und Talk-- 
erde enthält, ihre Erledigung. £s kann nack 

denselben entweder eine geringe Menge kohlen-' ' 
sauren Kalks, oder für diese ^ne entsprechende 
Menge von kohlensaurem Alkali im Wasser 
vorhanden iseyn. 

Ueber die Gegenwart einiger 
anderer Körper. 

Um Wiederholungen zu venneiden« will ick 
die darüber angestellten Versuche hier über?- 
gehen,, da ihrer im Verlaufe der Analyse ge- 
heiligen Oi*ts Erwähnung geschehen wird. 
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B. Untersucliuiig üher die quantitative 
Zusammensetzans des Wassenu 

Die Analyse eines Mineralwassers kann man 
sich fiiglicli als in zwei Untersaciiungeu zer« 
fallend gedenken: 

1) Die Gewickfsmengen der einzelnen Be* 
. standtheile desselben, der s. g, Säuren undBasen^ 

genan zu bestimmen. 

2) Die Ari^ wie dieselben mit einander im 
oder mit dem Wasser verbunden, zu erfor- 
schen* 

Was den ersten Punkt betrifft, so I&sst 
er sicli in der Regel obne grosse Scbwlerlgkel- 
Un der Wakrheit mehr oder weniger approxi* 
inativ ausführen, und findet er entweder duicli 
eine direct über ihn angestellte, oder- dnrck 
eine auf beide Ponkte zugleich sich beziehende 
Untersuchung seine Erledigung, 

In Betreff der zweiten Aufgabe ist leider 
zu bemerken, dass auf dem gegenwärtigen Stand- 
punkte der Wissenscliaft iu den meisten Fällen 
dne ToUkommene Lösung derselben unmöglich 
sey, indem bekanntlich unsere Kenntniss von 
den relativen Afiinitatsgraden der Körper höchst 
unvollkommen, und zur genauen Bestimmung 
dieser Grade iast nichts geschehen ist. 
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Bertbollet, welcker zuerst auf die Wir-^ 
kuAf der chemiscliea M^^sse bei den AfUnitäts* 
giciU^fu auiiiieiksaiu macLte, Iiat über diesen 
iHüiirt^ttsfcreitis das meiste licht verbreitet; 
indessen wenn gleich nach seiner Lehre im AU* 
gemeinen über die Art der Verbindang der in 
Mnem gemeinschafidichen Autlösangsmittel be« 
fiiidlichon Basen und Säuren kein Zweifel ob- 
IMÜI^ to geben seine Untersucbmigen doch 
keineswegs A^tisciiluss über die Bestimmung der 
Mengen der durch gegenseitige Verbindung der- 
selben entsteBIMfttt yerschiedenen Salze. 

Berzelius sagt ^) in Betreif auf diese Frage ; 
„Diese Mengen beruhen 

1) Auf der Torhandenen Menge der Säuren 
und Basen, welches leicht auszumitteln ist; 

2) Auf dem gegenseitigen Verwandtschaftsgrad 
(Vereinigungsstreben) der Säuren und Basen ZVL 
eiiiauder, und zu der genauen Kenntniss dieses 
fehlen uns bisjetzt noch alle Data. Wäre ans 
dieser V erwandtschaftsgrad so genau jbekauut^ 
dass wir das relative Vereinigungsstreben so in 
Zahlen ausdrücken könnten» wie das specifische 
Gewicht, die spec. Wäime, u. a., so wäre die 

^) Gilberts Aumhn det- Fh^sik. Bd* 14» S* 154 9«qq* 
Berxeiws Chemie iOeneizi von Wökkt). mqq. 
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Bereclinung nach dem Resultat der Analyse 
leicht zu bewerkstelligeii. Bisjatzt ^raber> ist 
keiner dieser Verwandtschafisgrade so bekaaut, 
" das§ er seiner Grösse nach genaue -WBit einem 
andern verglichen werden könnte, und daher 
ist es durchaus unmöglich, aus dem Resultat 
der Analyse mit Sicherheit za bestimmen, wie 
die Säuren und Basen in der gemeinschaftlichen 
Auflösung verbunden sind. Es ist folglich ge- 
nug, wenn das Resultat richtig angiebt, was 
gefunden ist. Die Theorie sagt, dass nicht Alles 
im Wasser so verbunden war, wie man es im 
Resultat der Analyse findet , aber man würde 
unrecht thun, eine andere Zusammenstellung zu 
versnehm, als die Analyse g^ebt, weil diese Zir^ 
sammenstellung nur eine ungewisse Yermuthung 
wäre.» 

Es verstdit sich von selbst, dass in Fällen, 
wo eine Salzauflösung mehrere Basen und eine 
jSäure^ oder umgekehrt mehrere Säuren und eine 
Basis enthält, über die Menge der verschiede- 
nen Salze im Wasser keine Ungewissheit ob- 
walten kann, und die Bestimmung des ersten 
Punktes schon vollkommen Genüge leistet; aber 
solche Fälle dürften wol schwerlich in der Na- 
tur vorkommen; wir sehen uns also gegenwär- 



Digitizeü Ly v^oogle 



[ 140 ] 

- ilg otne Anleitung: die cliennsche Constitution 
eines Mineralwassers vollständig zu ergründen. 

Indessen jemelir sicli die Zusammensetzung 
eines Mineralwassers den oben angeführten zw^ei 
Fällen nähert, um so weniger wird eine Unge- 
wisshelt über die chemische Constitution dem- 
selben Statt haben, und das Resultat der Analyse 
um so mehr mit der wirklichen Beschaffenheit 
des Wassers übereinstimmen. 

Aus dem Angeführten geht hervor, dass 
es bei der Untersuchung eines Mineralwas- 
sers auf dem jetzigen Standpunkt der Wissen- 
schaft genügt, die Mengen der s. g. Säurea 
und Basen genau zu bestimmen, und die Zu- 
sammenstellung derselben so weit zu versu- 
chen, als sie sich unmittelbar aus dem erhal- 
tenen Resultat mit Sicherheit ableiten lässt. 

Die im Folgenden angewandte Zerlegungs- 
methode, welche ausschliesslich die genaue 
Gewichtsbestimmung der imWasser befindlichen 
einzelnen Stoffe zum Zweck hat, wird deshalb 
ohne Zweifel gerechtfeitigt erscheinen. Es ist 
im Wesentlichen die von Murray vorgeschla- 
gene Fomel. 



Digitized by Google 



£ 141 3 

i, Untorsnclinng des Wassers im 

October 1626, 

a) 19342 Gram des Wassers vordea vor- 
siclitig mit salzsaurem Baryt gefällt; der da- 
durch niedergescUageiie sdiwefeisaure Baryt 
wurde durch Dekuutiren und Filtriren *) voa 
der Flüssigkeit gesondert, und l^og getrocknet 
und geglüht ^) 0,335 Gram. 

Nimmt man in 100 Theilen scLwefelsau- 
reu Barjt 34,0 Tkeile Schwefelsäure all, so 
werden durch obige Menge Barytsalz 0,1139 
. Gram Schwefelsäure angezeigt. Das Wasser 
endiält also an dieser Säure 0^05897 Proceut 



*) Es versteht sich von seilst f äass die Niederschläge 
so lan^a miü duHükiem Wassers oder mach Umstam^ 
den mit Weingeist ausgesUssi wurden^ ah die Ir^^in» 
den ReagetUi/en noch auf das Abwaschewasser wirktenm 

**) Es giU hier und 4Aerhaupi die Bemsrhsng^ dass die 
FikrOf wo es die zu glühende Substanz a laubte, eiti^ 
geäschert und das Gewicht der Asche , wdches wegen 
der Feinheit des Papiers nie über 1. bis 2 Milligram 
iotrug , 'ttt Ahzng gebracht wnrdsm Wo das FiJirum 
nur getrocknet werden durfte , wurde die xweimaUge 
GewichtsbesHsrnnung desselben bei gleicher ^ der Sied" 
hiixe naikmif Tea^ahsr me unterlassen* 



s 
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b) Nachdem die Flüssigkeit von der ge- 
ringen Menge äberscLüssig zugesetzten Bants 
diircli schwefelsaures Amniomak befreiet wor- 
den, ward dieselbe so lange mit sauerkleesau- 
rem Ammoniak yersetzt, als noch ein Nieder- 
schlag erfolgte« Der auf diese Weise erhalte- 

^ ne sauerkleei^auio Kalk wurde durch Glühen 
zerzetzf, in diluirter Salzsäure aufgelöst» die 
mit etwas Wasser verdUante Auflösung kochend | 
durch kohlensaures Ammoniak gefilllt, und der 
kohlensaure Kalk bis zum anfangendeni Roth« 
glühen erhitzt; sein Gewicht betiug = 0,919 ^ 
Gram« Werden nun in 100 kohlensaurem Kalk - 
56,3 Kalk angenommen, so beträgt der Gehalt 
des Wassers au Kalk 0,5111 Gram oder 
0,2650 Procent 

c) Die vom sauerkleesauren Kalk ge-. 
trennte Flüssigkeit wurde durch langsames 

Verdunsten .noch bedeutend concentrirt, und I 

I 

dann iu derselben .durch pliuspliorsaures Am- ' 
moniak und Aetzammoniak die Talkerde als 
das bekannte Doppelsalz niedergeschlagen^ 
welches getrocknet und geglüht 0^631 Gram 
wog« Die Talkerde hierin nach Angabe des 
Herrn Stromeier zu 31 Procent berechnet, 
»ind in dem Wasser 0,2351 Gram oder 0,1220 
Procent Talkerde anzuueluueu* 
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d) Da bei der FäUung der Xalkerda ein 
kleiner Ueberscliuss von pliosplioisaurem Am* 
monlak beinahe unvefineidlicli ist, so warde 
die durchgelaufena Flüssigkeit aus c) mit salz- 
saurem Baijt versetzt, von dem entstaiideneu 
Niederschlage abfiltrirt, durch einige Tropfen 
schwefelsaures Ammoniak von der geringen 
Menge überflüssigen Baryts befreiet, und eiuUich 
ZOT Trockenheit abgeraucht« Der erhaltene 
Salzrückstand wurde zur \ erflüchtiguug der 
Ammoniaksalze im Platintiegel bis zum anf^m- 
g;«oden Schmelzen geglüht und wog dann Hfiil 
Gram. 

e) Zur Bestimmung des Kali und der 
kohlensauren Salze wurden 386 Gram Wasser 
so weit abgeraucht, bis der grösste Tlieil der 
Salze sich ausgeschieden hatte; die faeiss ab- 
filtrirte Mutterlauge mit salzsaurem Platin ver* 
MtsBt, zur Trockenheit Terdunstet und der 
Rückstand erst mit Weingeist, nachher mit 
etwas Wasser ausgezogen; es blieben an un* 
anflSslichem gelbm Doppelsalz yon Kali im 
scharf getrockneten Zustande = 0,074 Gram 
übrig, worin 1,95 Procent, also 0,0140 Gram 
Kali enthalten sind^ 

{) Die ausgeschiedene Sal^^asse aus e) 
wurde mit wenigem Wasser ausgelaugt und 
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dann mit Weingeist M bii^e ansgawasdien, 

aU derselbe uocli ^erfliesslidie Saize auflöste« 
Der unauflösllclie Rückstand >Yurde lilorauf mit 
Weingeift und Salzsäure Übergössen» die saure 
Flüssigkeit vom Uuaufgelösten abfiltrirt» bis zur 
Verjagung des Weingeistes abgeraucht, mit Was- 
ser yerdünnt und mit Aetzammoniak Tersetzt, 
naclideni uit derselben zuvor etwas Salmiac, um 
die Fällung der Talkerde (wenn solche anwe- 
send seyu sollte) zu verbinden!» verbunden war I 
es entstand aber kein Niederschlag. ! 

g) Aus dieser Flüssigkeit schlug kleesanree 
Kali eine kleine Men^e kleesauren Kalk nie- 
der, welcher durch Glühen und Brennen mit 
kohlensaurem Ammoniak in kohlensauren Kalk 
verwandelt 0,016 Gram wog. 

h) Um die Menge der Salzsäure anch auf 
einem directen Wege zu l^estimmen, wurden 
33,512 Gram Wasser mit Salpetersäure ange^ 
säuert und durch salpetersaures Silber ge&lli; 
das hierdurch gewonnene Clilorsilber wog iu 
einem Uhrglase über der Spirituslampe bis zuai 
anlangenden Sciunelzen erhitzt 4,333 Gram; 
woruacli auf 193,12 Gram Wasser 24,925 Gram 
Chlorsilber zu berechnen sind» 
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. . i) Znr g0wftii8ckteii Ba^daiBuiiig der Jodüne . 

wurde die Mutterlauge vou einer gewisseu Por- 
tion Wasser mit salpetcorsaurem. Silb^ gefallt» 
imd der gekörig ausgewascke^e Nied^seUag 
mit Ammoniak behandelt; es Wieb aber fast 
Nichst unaii%elöst Ebenso wollte die Verset* 
zung der Mutterlauge mit scliwefelsaurem Kupfer-* 
oxyd und schwefelsaurem Eisenox^dnl ssn kei* 
nem gewfinsditen Resultat fiüiren. Ich habe 
fiese Versuche nicht wiederholen, oder auf an« 
derem Wege die Bestimmung der Jodine rer* 
suchen können, da mir nur eine geringe Men« 
ge des Mineralwassers sn Gebote stand, und 
um eine grössere Portion zu schöpfen erst die 
Erlaubniss der hohen grossherzogL Kammer 
nachgesucht werden musste, welches so lange 
versäumt ward, dass ich von der gestatteten 
Freiheit nachher zufallig keinen Gebrauch mehr 
machen konnte. Ich werde aber binnen Kur^sem 
die Untersucliung von Neuem aufnehmen, und 
vielleicht wird dann auch eine Methode bekannt 
seyn das Brom vom Chlor zu scheiden, es 
mithin im voiiiegondeu Fall quantitativ zu be- 
stimmen. So viel lisst sich mit Sicherheit an- 
nehmen ^ dass der Gehalt des Wassers au 
Brom- und Jodmetallen nur sehr geringe seyn 
und folglich auch nur eine sehr kleine — inZu- 

K 



kiia£t Uicki m cocrigu^Bda UjurichtifllLeit in 

dem Resultat der Analyse hervorbringen kann« 

. Untersudiun^ des (S. 128.) mit X* 

bezeiclineten Bodensatzes. 

•| . < ' * ' .» 

Dei: von C14 Gram Wasser gesammeltei bell 
ocbergelbe, flockige Nied^rscU«C: WHrde mit. 
Ivixu^eiciiendein kocbendm Wasser aiisgasiisst. 
und wog getrockB^t und stark geglüht 0,035 
Qfdokf welfJies a«f ^93,12 ^Gf^ Wasser O^Oll. 
Crain beträgt. Durch das Nachspülen d^^ 
Flasdien mit Salzsäure* and Fällen der' diliir 
ilfien Auflösung 4uit Amii^oniajL ward noch ein 
hüclist geringer, rothbraun gefärbter Nieder- 
sphlae^ erhalten, welcher dm anderen Theil« 
des Bodensatzes zn^Gtügt wurde. 
... Qfi die geringe Quantität dieses B 
die genaue Bestimmung seiAer Bestandthfti \fl 
Sehl* schwierig machte, so wurde eine grössere 

Mwge der Sabstanx, mit welcher die Abfluss» 

röhren der Soole incrustirt waren^ gesanuneuU 
imd durch heisses Wasser toh den anhängen* 
den auflöslichen Salaea befreiet. 

Ein Tlieil derselben wurde an fiolgem^n 
Präliminar -Versnchen aagewaadt: 

a) In Salzs^re löste sie sich unter schwa* 
eher Eifenrescens leicht auf; die gelblich braun 



's 
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§8pbrbteXiSiHiBg galatiiirte stadL bras Erkalten« 

. b) Mit Salpetersäure im Platintiegel über- 
%os9m and siur Trockwbait abgerancbt erttn 
' am d^UtelbeiL wabreod der gan^ea Zeit bede^ 
ck^des Uliigl^as lüclit den mindesten Angriff. 
Das^dbe wti^o .wab|:;gjBiiiMBmeii, als di^ salpe» 
tersaure Lösung inif Ammoniak getallt und der 
noch feudito Niedmcfala; mit Schw^felsSare in 
euiem kleiiieu Gl^kolben von feinem und blan- 
ko Glase behandelt ward. — Diese einige Mal 
viederbolt^ YersuelyB lassw dki^ Anwesenheit^ 
*4ar HusittpatbsäiMre bp2;weifek^^ 

c) Zur Prüfung auf PbosphorsSure ward 
6ViiePortipn..4^jiiörp0f8^init kablansaurem Kali 
im Platintiegel einge^pcbt und eine halbe Stunde 
geglüht Die susaaimettgesintttrtey etwas grün« 
lieh gefärbte Masse ward hierauf mit heissem 
Wasser ausgelaugt, ^rirt tmd di^ dnrchgelau« 
fiEine I^fissigkeit mit Salpetersäure gwau neu-* 
tralisirt In derselben brachte indessen we- 
der essigsaures Bley noch saksaurer Kalk <— » 

diesem Versuche, war der Flüssigkeit noch 
etwas Ammoniak zugesetzt worden — die ge- 
nngste FäUong hervor 



■ 

suchf bei dem AUxkak angewandt worden war$ wmtkn. 
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A) Zur Prüfimir auf Mangani Alaunerde inlti 
Talkerde wurden einige Gra» wn dem Ivörper 
mit Salpetei Salzsäure behandelt tod di#iU^ 
fielerde auf die gewdlmliehe Weise ^abgeschieden« 

Die wieder angesäuerte und gehörig vet- 
dünnte Auaseung ward hierauf ndt Anmoniak 
geftllt und filtrirt. 

Der rotlibraun gefärbte Niederschlag wurde 
in Salzsäure aufgeldst und aus der stark di-* 
luirten Auflösung das Eisenoxyd vorsichtig durch 
neutrales koUensaures KaU gefällt 

Nachdem auf diese W^e das Eisen und 
die Alaunerde, wenn solche zugegen seyn sollte, 
abgesondert wordm waren, wurde die wieder 
angesäuerte und etwas eingeengte Flüssigkeit 

im^k «b$ m^fefähirtm Rfogm ä rn ghmhoname V«r« 

zeigte iudesse», dost das kaustische Kali , obwol nJi 
es als ekamseh retss mu ^stet grossm Fabrik erhalt 
leih liaiie, eine kleine Metige v<m Phos^}ior$äm^ ewf- 
iUeli. Ebenso sseigien die übrigen Sorten von haw 
. stischem Kmlif wekke^sh heeaeet diee^Yenrnrekiigung^ 
md bin ick aberzougt^ dass sich au f dme Weise in 
tfide Amalgeen khme ÜKridÜigkeäen eitigeeckUcAmk 
j^aUn» — Dae koUmsam e Kok um frei vom Phos» 

... J?*or'^. ...... 

4 
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fiacli der Vorschrift des Hrn. Stromeyer*) mit 
etAvas Clionvassor und dann mit neutralem koli- 
lensauren Kali bis zum leichten Uoberscliuss 
versetzt; es entstand aber selbst nach längerer 
Zeit kein Niederschlag, Auch bewirkten in 
derselben, nachdem sie vorher mit Salzsäure 
versetzt und erhitzt worden , phosphorsaiires 
Natron und Ammoniak nicht die geringste Fäl- 
lung, und war demnach weder Mangan, noch 
Talkerde mit dem Eisen niedergeschlagen worden. 

Das durch kolilensaures Alkali geßülte Ei- 
senoxyd zeigte sich frei von Alaunerde. 

Da nun noch in der Flüssigkeit, aus wel- 
cher durch Ammoniak das Eisen niedergeschla- 
gen war, Mangan, Kalk - und Talkerde enthalten 
seyn konnten, so wurde sie mit Hydrothionam- 
moniak versetzt, wodurch aber kein Niederschlag 
entstand. Dagegen schlug sauerkleesaures Ka- 
li , nachdem das Hydrothionammoniak zerstört, 
und die vom ausgeschiedenen Schwefel geson* 
derte Flüssigkeit mit Ammoniak neutralisirt wor- 
den war, eine kleine Menge sauerkleesaurd 
Kalkerde nieder. Nach Entfernung der Kalk- ' 
erde wurde die Flüssigkeit durch phosphorsau- 
res Natron und Ammoniak nicht mehr gelallt. 



*) GötHnger gelehrte Anzeigen^ Jahrg. 1821. 153 St ' 
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Alicil di0 weisse SiAstanz, mit welcher 4b 
DoniM dir leMn Graduirarke bekleidet gind, 

beeteilt eneser jM*li»rftfi|l^ h rmatk Ka.lk wm - AMtt 

einer geringea ^enge kohlmeaum Kalks und 
einer 8fm, Kieeeleidei» 

Quantitative Asalyea des Eieenochers. 

a) 2^1 Gram aenlieb edbrC geglfilttaa 
Körpers wurden mit der zw^iäLckmMfiifg» ksiif 
lensauren Kalis im Platintiegel eine lialbaStp.nde 
geglfilit ii^d in Salzsäure aufgelöst . 

Aus der Auflösung wurde durcli Abraucbea 
> ^enielbeii sur Trockenbeit und Digeriren des 
trockuen Rfickstandes mit diluirter Sai^s^ura 
die Kieselerde gescLieden, welcJie g^eglülit 0,21,1 
GlMI vos» 

b) Die von der Kieselerde befreiete Auilör 
sang lieferte durcb Ammoniak gefällt 2,024 Graia 
getrocknetes und g^lüktes KisQUoxyd« 

c) Aus der Flüssigkeit von b) wmde duicb 
aaue^kleesaures KaU die Kalkerde niederga- 
schlagen t welcke massig geglüht , mit kohlen^- 
eaurem Ammoniak angefeacbtet und nochmab 
schwach erhitzt 0^92 Gnn wog« 

23 1 Gram des Kuipers waxeu demnach zer- 
legt worden in: ' ^ 
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. . Kieselerda 0^11 Gram oder 9,392 Proc. 

: Eisenoxyd 2,024 81,610 — , 

KoUens. Kalk 0,099 4,296 — .:.. 

• ' • " 101,298 

Da der mit X bezeichnete Körper dem eben 
,analyslrten identisch seyn wird, wie es auch 
eine nähere Untersuchung bestätigte, so muss 
seine Zusammensetzung nach den oben ange- 
föhrten Verhältnissen berechnet werden. 

Es kommen demnach auf 193,12 Gram Was- 
ser: 0,0010 Gram Kieselerde; 0,0096 Gram 
Eisenoxyd ; 0,0004 Gram kohlensaurer Kalk« 

Was die gegenseitige Verbindung dieser und 
der übrigen Stoffe in dem gemeinschaftlichen 
Auflösungsmittel betrifft, so darf man wol kaum 
daran zweifeln, dass jede Säure mit einer ge- 
wissen Portion von jeder Basis verbunden ist, 
und unser Mineralwasser demnach, wenn man 
die Kieselerde • ausser Acht lässt, nicht weniger 
als 25 verschiedene Salze enthält Wie viel 
von jedem derselben im Wasser enthalten seyn 
mag, ist unbestimmbar, indessen müssen — wie 
auch die Säuren und Basen mit einander ver- 
bunden seyn mögen — Kochsalz, Chlorcalcium 
und Chlormagnium beiweitem prädominiren, und 
wird überhaupt, da ein SaUbilder so bedeutend 
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verwaltet, ans keiaecAit der Zusammaii^toUun^ 

weit 

akwtidiMidas KeMiltat owiiyifiiiflni Jiiwwwwdr 

Ich verbinde Ider und bei dea folgenden 
Aaatyeen die Stoib so initoi&aiidMr, wie. gie sidk 
beim Abdampfen des Wassers ausscbfodenj also 
die Kohlensäure mit dem Kalk und Eisenoxy- 
dvl, und die Sebwefelsftnre ndt dem Kalk. Et 
sind daber iu der nacbfolgenden Tafel, wenn 
man die kleinen Mengen ron KoUensäare, Brom 
und Jode nnberücksicktigt lässt, die Maxima 
vom Koclisalz, Cklorkallum, Clilormaguium und 
eekwefelsaorem Kalk, hingegen das Minimnm 
▼on Chlorcalcium angegeben worden. — Die 
Kieselerde scheint nicht me^anisch im Wasser 
Sttspendirt zu sejn, sondern geht vielleicht mit 
dem Eisen eine gewisse Verbindung ein, denn 
der Eisenocher war rcn solchen Stellen ge» 
nommen, wo sich die Unreinigkeiten der Soole 

■ 

Ifingst abgesetst haben mussten, nnd enthidt 
auch der an anderen Punkten gesammelte 
Oclicr immer gegen 9 Procent Kieselerde. 

Mit 0,1139 Gram Schwefelsäure verbinden 
dich nun 0,0823 Gram Kalk zu 0,1962 Gram 
schwefelsaurem Kalk« ' - 

Mit 0,0035 Gram Kohlensäure sind O,0P45 
Grm Kalk zu 0,008 Grm kohlensaurem Kalk 



r 
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vodbiiiiddii. Redtatft mau kiarzu dea kohlen« 
saureu Kalk welcher sich im Ocher foad, M 
Jutt ttan im Ganzea 0,0084 Gim koUens. Kdi* 

Für die Salzsäure bleiben noch 0,5117 — 
(0^08834^0,0046) = 0,434» Gvant Kalk Mbri?, 
"woria 0,3056 Gnu Caldum eathalteu, wdtdib 
mit 0,5281 Chlor zu 0,8336 Gram Chlorcal- 
€km nisammeii treten« 

0,2357 Gram Talkerde liefern mit Salzsäure 
verbuBden 0,5611' Gram CUormagnium. 

Für 0,001 Gram KaU eind 0,0110 CUoi^ 
kalium von dem Kodisalze abzuziehen, fiir wel- 
dM6 demnach nock d,€08 Grm übrig bleiben«' 

Für 0,0096 Grm Eiseuojcyd mnd 0,0140 
kohlensaures Eisenoxydul zu berechnen. 

Nach diesen Verhältnissen enthalten nun 



1000 Theile Mineralwasser: 

Cblonuttanam (ILockMlz) • • ... 44,673 

. CUocLOiHiB . . . ... . . . 0,056 

• Chloicalclum • 4,316 

Chlormasnium ^ 2,90S 

Schwefelsauren Kalk • • • • • 1,015 

KoUeneauren Kalk 0,043 

Kohlensaures £isena3:ydul • • • • 0,07^ 

, Kieselerde 0,006 

62,086 
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• Hiera^u kommen nun nacU geinuQge Maofw 
zug zvL bringen sind* 

Ab CmtroUa der gßMMmtViBilmmimfihmä 

die directe Bestimmung des Chlors dienen. Es 
waiw ttämlick aaf 198^12 Gm Waseer 
Gm Ciilorsiiber erlialtea worden 9 nnd -wd 
iur Cliloxaatrium (nacli dem Verliältiiiss 100 
CUornatrinm seben 244»6 CUequiber) Zljl»^ 
Grm, für das CUorkaliiun 0,021 Gnn, fdr das 
CUoradciwi (301 Cidoraikinm bUden TTS 
CUeisUber) 2»140 Gm und fiuc das CUomagr 
niiua IßSS Grm Ciilorsiiber zu berecbnen. 

Hecapitulation : 

Fttr Ciilomatrium • • 21,084 Gm 

— Clilorkalium • . 0,021 — 

dilorcaldiim . • 2440 — 

— * CMemiagniHm . • . 1,688 — 



24,933 GrmCUoisab« 



Dae Resultat dieses Versuches hamonirt 
mehr mit den obigen Verhältuissen als ich er- 
wartet kabe, denn die Besrtiiinining der Talkerde 
durchs Fällen mit phosphorsaurem Ammoniak 
V« s* w. bleibt immer etw^s uaf^UkammM« und 
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nüfisea kleine Dtferenzen schon wegen der ver- 

scliiedeueu Sättiguagscapacität von CLlor und 
Brott etc» nothwendig Statt haben. > 



2. Untersucliung dos Wassers 
in Ende Juli 1827. 

■ 

& 

Der ganze Gfifit das Wassers an Eise« 
liatte stell bereits ausgesdii^ea und lag auf 

dem Boden der Flasche. . ^ 

. a) 193,02 Gram Wasser gaben 0,314 Qm 

^^lüliten scliwfdieisaur^ii Bary^ welche, 0,1067 
' Gnn Schwefelsftiire anzeigen« 

b) Aus der Jblüssigkeit wurde nach £ntfer* 
nung des üLerscliüssig zugesetzten Baiyts die 
Kalkerde durch oxalsanres Kali ge&Ut; der 
NiederschlaiP geglüht und 4urji;h Schwefelsäure 
in schwefdsauren Kalk verwandelt, welcher 
scharf geglüht 1,313 Gna wog« . 

c) Die vom Kalk befreiete Flüssigkeit wurde 
durch Abranchen etwas eoncentrirt nnd . dann 
kochend durch kohlensaures Kali gefallt; die 
kohlensaure Talkerde abfiltrirt und mit Iieissem 
Wasser ausgissässt, wog^. scharf geglüht 0,231 
Crrm, Aus der durchgelaufenen Flüssigkeit fäll« 

teo |diasphoiM«res Natron iind Anunoniak noch 
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«HM kkÜM. Meags TaMtordi», so dais dar gaiu« 

Gehalt das Wusse» au Talkerde 0^233 Criin 
betraf« 

d) Zur B^timmang dfi3 Kochsalzes wurden 
13,886 Grm des Wassers mit der ^bersolor 
Iba gefiUlt und m ^en dunkelen Ort Junge« 
stellt An ^esclmiolzenem .Horusilber wurde 
dadarch 1,181 Grm erkalten; also aaf 193,02 
Grm Mineralwasser 24,839 Grm. 

Der Gehalt des Wassers an Kali, Eisen lu 
8. wurde nicht ausgemittelt, sondern von deir 
früheren Analyse übertragen. 

In 1M,02 Gram Wasser sind nun nach obi- 
gen Versuchen enthalten; 

Sdurefelsanrer Kalk . . 0,1833 Gm 

Chlorcalcium . .- . 0,9649 — 

CUormagmam ... 0,5551 — 

CUorkalium .... 0,0110 

FOr diese Veibindimgen sind auf das Chlor- 
sHber in Abzug zu bringen: 

Für Chlorcaldun . . Gram 
Chlormagnium • • tjSSJ . -r-?; 
— CUorkalium . • • 0,021 — 

4,186 Giam 
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' & hhVbm alM für das^lUoniatritim 201864 
Cba ChlorsUbers weldie 8^444 Gm Cldoma- 
trium anseisen; 

Iii 1000 TJiailea Wasser sind folglicli enU 

haiton: ^ 



CUornatriam (KochsaLB) « • 


43,143 




0,056 




AÜQSi 


CUomidKniiiBL • » • • • 


2,819 


ScliwefelsaRTdr Kalk h • « 


0,948 


Uebrige Bestaadtheile • * • 

r 


0,121 


♦ • 
> • 


52,746 


1 • 

3. Untersttcliung des Wasse 


rs vom 


14teli März 1828. 





a) 192,85 Gram Wasser gaben 0,328 Grm 
schwefelsauren Bai7t, wddift 04115 Grm Sckwe« 
felsäure anzeigen* 

b) Durcli Fällen mit oxalsaurem Ammoniak 
tt. 8. w. 1,390 Grm sdiwefelsanrm: Kalk erhal** 
ten. £r zeigte sicli frei von Talkerde. 

c) An pliospliorsaurer Talkerde 0,058 Grm 
. gewomumii, worin 0^2434 Grm Talkerde. 



• A) Du* bifr sn SduMfeen geglülite Kock« 
§aUf .da3 wedar Scbwefakäore nodi JPjio^pjifv;^ " 
fäare eutliielt^ wog 8^722 Gnn. Zieht maa 
lii^ofi fiir das CUorkalkuii Ofill Gm. ab» so 
Ueibt an reinem Kodisalc 8111 Gm« 

e) Der geglübte Eisenocher wog, auf 192,85 
Gnn. Wassel berechnet, 0,010 Gram. 

^Nach diesen Bestiiiuaufi|;eo^ kommea aof 1000 
Tbaile Wasser: . . ^ 



Chlorpatrium • • • , 


• 45,165 


Clilorkalium ^ » ♦ , .. 


... .0,058 . 


Cklorcaldimi . • • • 


5,036 


Cblormagnium • • • 


3,005 


Scliwefelsaurer Kalk r - • 


•0,993 


Kohlensaurer Kalk 


0,042 


KoLIeusaures Eiseno&ydul • 


0,066 


Kieselerda . • • « 


0,005 
- 54,368 
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^^^fudyse des Wassers aus dem Salxbrtm^ 
neu No. VIL oder dem JüadwigshTuimen* ^ 

♦ 

• • • 

L Teclinisclie Verliältaissd. 

. Sie Qaellen diesM BnnmeM siad durdb 

Wien aus starken liplzemdii Planken zusammen- 
gesetzten Zylinder etwa bis zur Tiefe tob' 30 
Eus mnge&us»|. In deMsalb a stellen mehrora 

ungefalir dieselbe Tiefe wie beim alten Brunnen 
reichende Röhren, in iveldbea dieSoole Fer^^ 
möge ibres natürlieben Drucks bis zu einer 

dem Spiegel der Reckenitz zleHilIcli glelclikom-. 

Minden Uölie imd dann in den rnndan, 

Behälter abiliesst. Dieser Brunnea giebt die 
»^te SMle md deckt insbesendm^e das Be- 
dfirfniss der Saline. .£r soU in einer Stunde, 

334 Cubikfuss Wasser liefern* 

♦ 

Ih Ciiemiscbe Untersncbung des Was- 
sers im October 1826« 

Specifiscbes Gewicht = 1,040& 
Atä$ den TOrläufigen Prüfungen ergaben steh 
dies^ben Bestandtheile ^ wie bei dem Wasser 
aus dem alten Brunnen ; es wurde daher auch 
diesdbe Zerl^gungsinethode in Anwendung g^ 
bracht 

\ 
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a) ^86^58ßm Ikferten 0,520 Gram schwe« 
felsauren Baryt, wodnrcli 0,V168 Gm Scbre- 
felsaura angezeigt werden. 

b) Durch Fällen mit oxalsaorem Ammoniak 
IL s. worden 2JB10 Gm schwefalsaiir^ Kalk 
erlialten, welclie keine Talkerde enthielten. 

c) Die ntaigktit ans b) wwda Uaranf wA 
pkospkonaarem Ammoniak luid Ammoniak. ge- 
fallt und dadurch an geglühter phQsphorsaurer 

TaUuMTde 1^2 Gm erhalten» welcke 0^113 

Gm Talkerde anzeigen. ... 
. A) Nach EntftfBBng der AerechAisig ai^iH 
Mtsten Pkospiioiftäiire wurde die Aufleanng ah^ 
gedampft und der trockene.Rückstand bis zvm 
Sdonelseii gegliht; er wog 16343 Gmu 

e) Zur Bestimmung des lUU etc. wtti de ,eiiie 
gleiche Portion Wasser bis. zum anfangenden 
Ausscheiden des Kochsalzes ahgedfinetst und fOAr 

den dabei unauflöslichen Salden getr^uit. 

' {) Die Flüssigkeit aus e) wurde nun so weit 
abgeraucht» bis sich der grössere Theil des 
Kochsalzes herauskristallisirt hatte, und dann 
heiss Ton der ausgeschiedenen Salzmasse abf e* 
gössen, welche noch mit etwas Wasser abge- 
spfiH ward. Die hierauf mit salzsanrem Platin 
versetzte und bis zur aniaugenden Trockniss 
abgerauclite Lösung gab, nachdem das über* 
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scliüssig: zugesetste PlatmcUorid und die tibrigen 
auftöslichen. Sal^se successiv mit Alkohol und 
etwas Wasser ausgezogen waren, 0,015 Gram 
scharf getrocknetes Kaliumplatinchloiid, wel* 
ehern 0,0230 Grm Chloi^Lalium entsprechen* 

g) Das UnanllSsliche aas e) wurde mit AI* 
kohol und etwas Salzsäure übergössen^ und die 
abfiltrirte Lösung, nachdem der Alkohol Yerfläch-» 
ligt und dieselbe mit Wasser Terdfinnt, mit 
Ammoniak versetzt; es entstand indessen kein 
Niederschlag. Oxalsaures Ammoniak fällte da- ^ 
gegen etwas Kalk» welcher mit Kohlensäure 
verbunden 0^020 Gnim wog. Die durchs Ab* 
rauchen der vom Oxalsäuren Kalk befreieten 
Flüssigkeit erhaltene Salzmasse hinteriiess ge- 
glüht keinen Rückstand. 

h) Die Menge des aus der Flasche gesam« 
.juelten rothbraunen Niederschlags betrug geglüht 
auf 386,58 Gram Wasser 0,016 Gite; er zeigte 
dieselbe Zusammens^ung wie der aus dem 
Wasser des alten Brunnens. 



Nach diesen Versuchen enthalten nun 1000 
Theile Wasser: 

CUornatrium (Kodtsaiz) . . 43J68 



Chlorkaliiun 

■ CUorcaldnm 



0,061 
6,024 
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Cidonuigniaia . . . . . 3,146 ' 
: Sckwefalsaarer Kalk . . « 0,190 

Kohlensauior Kalk ... 0,051 

- . KoUenmiirei Eisenoxydul * » . 0,049 . 

Kieselerde 0,004 

« 

» 

Untersnclinng^ des Wassers -vom 
' Eude Juli 1827. 

« 

• a) 490,13 Gram Wasser lieferten 0,854 Grm 
scbwefelsauren Baryt, entbalten alsoO,200äGnit 
Schwefelsäure, 

b) Der durchs Fälleii mit oxaba&rem Aiii-t 
mottiak erlialtene Oxalsäure Kalk wurde stark 
feglülit, der Kalk wieder in Salzsäure aufge- 
löst und aus der siedendheissen Lösung: durck 
kolileusaures Ammoniak gefallt; der sciiarf aus- 
getrocknete kohlensaure Kalk wog 2,219 Gram, j 
und beträgt mithin der Gehalt des Wassers an | 
Kalk 1,2498 Grm. ; . ! 

c) Durch Fällung mit pbosphorsaurem Am- 
moniak u. s^We wurden 05^30 Gram Talkerde 
erhalten. .... 

d) Das ChlornatiiulBL*aiit<dem kleinen Ge- 

$ 
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balt an Clorkaliam wog 22,155 Gräm. D^- 

selbe war bevor es gewogeu, nocb einmal in 
Wasser aufgdöst, und darcb oxalsanres Ammo«» 
niak auf Kalk jseprüüt worden« Die kleine 

Menge von Kalk, welche dadurcb bier und bei 

♦ 

einigen der früheren Analysen gewonnen, wurde 
gleicb anfangs mit in Hecbnung gebracht 

Das Eisen, Kali etc. wurden nicht weiter 
bestimmt, sondern nach der früheren Analyse 

berechnet. 

Nack diesen Datis kommen nun auf 1000 



Theile Wasser: 



Cbloniatimm (Kocijisalz) 


. 45,141 










Chlormagninm • . • 


. 2,6OT 


Schwefelsaurer ,Kalk 


. 1,020 


Uebrige Bestaudtheile • 


. 0,104 


• 


52,Ö8T 



Analyse des Wasäers aus dem Sabbnmne» , 
No. VllL ' oder dem BedbemtJkbnmnen. 

Die Quellen sind auf älinllclie Weise eingefasst 
vm bei dem Ludwigsbrünnen, und steigen dnreh 
iliren natüiliciien Lydiastati^clien Druck beinahe 
bis snr Oberflädie des Moorbodens* 

Ein besonderer Geruck wurde aucb beiüinea 
nicht wahrgenommen und sind sie in ihren iibiigen 
physikalischen Eigenschaften Abgesehen vom 
specifischen (jewicht, dessen Bestimmung ver* 
sännt ward— übereinstinnnend mit den schon 
beschriebenen Quellen. -~ Die Höhrenleitungen 
der Soole sind ebenso wie bei dem Ludwigs- 
brunnra stark mit Eisenoxydhydrat incmstir^ 
jedoch nicht in dem Grade wie bei dem alten 
Brunnen« 

XJAtejsuciiuug des Wassers vom 
4teu April 1827. 

• 

a) 483,32 Gram des Wassers brachten 0,840 
Gim schwefelsauren Baryt, wdiche 0,2856 Grm 
Schwefelsäure anzeigen. 

b) Durch Versetzung der Flüssigkeit mit 
oxalsanrem Kali und weitere Behandlung des, 
Niederschlags wurdm 2^230 Gram kohiensan* 
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nr Kalk erlialtea, welche 1^556 Gm 

auzeigen. * ' . 

c) Naeh dar Entfernung des Kalks wurden 
uocli durck längere^ Aufkochen der Flüssigkeit 
mit kolileiisaurejn Kall und iioclimallgem Fällen 
mit pliospborsanrem Natron und Ammoniak ui * 
Ganzen 0,4993 Gram Talkerde gew ojjlujöd. 

d) 16,121 Gram Mineralwasser mit salpe- 
tarsnurem üiiher gelallt, lieferten 2,126 Grm 
Chlorsilber; wonach auf 483,32 Gim Wasser 
63,139 Grm* CUorsilber zu berechnen sind. 

e) Das Kalium wurde auf dieselbe Weise 
wie bei dem Wasser des Ludwigsbrunnens be- 
stimmt; ^ sein berechnetes Gewicht betr^g, auf 
483,32 Giaiü Wasser reducirt, 0,01$1 Grm und 
zeigt demnach 0,030 Chlorkaliom an« 

f\ An kohlensaurem Kalk wurden bei dem 
Versuch auf Kali 0,024 Gram erhalten. 

g) Der aus der Flasche gesammelte Eisen- 
ocher wog geglüht und auf 483,32 Grm Wasser 
berechnet 0,0192 Grm. Nach einer mit einer 
grösseren Portion des Ochers unternommmen 
Untersuchung bestellen diese 0,0192 Gnu aus 
0,0011 Grm Kieselerde, 0,0164 Grm Eisenoxyd 
und 0,0006 Grm Kalk. 
. . Nach allen diesen Vefsucfien kommen nun 
auf 483»32 Graift Mineralwasser 0,4901 Grm 
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schwefelsauieu Kalk, 2^22 Gnu Ciilorcalcium,. 
1,1888 Gm Chlormagnium, 0,030 Grm CMor- 
kalinait 0/)235Gna koUenfiaures £i«enoxydul, 
0,025 Gm kolileus. Kalk, 0,0017 Grm Kie- 
sdlerdt* 

Von 63,139 Grm Ciiloisilber sind um in 
Abzug zu brlugeu: 

Fui CLlorkalium - . . , 0,058 Grm. 

— CUorcalciaoi « « 5,222 — 

— CUormagiüum • . 2,579 — 

7,859 Grm. 

Es bleiben also nocli fiir das Koclisalz 
65,880 Grm CUorsilber, welcbe 22,845 Grm 
dieses Salzes anzeigen. 

Diese Gewicbtsmengen auf 1000 Theil^ Was* 
ser berecbnet, ergiebt sick Folgeudes: 



Chloroatrium (Kocksalz) » 


. 47^1 


Cbluikallum • • . . 


. 0,062 


CUorcalciiim « • « • 


. 4^ 


Cklormaguium . • . • 


. 2,625 


Schwefelsaurer Kalk 


. 1,015 


Kolileusaurer Kalk • « 


. 0,061 


Kohlensaures Eisenoxydul . 


. 0,048 


Kiesderde . . 4 


. 0,003 




65,375 



> ♦ 
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: Aus deip YcirsleuJums dieser Analysau gelit 
liervor,. das§ eiiynal die verscliiedeiicn Salzquol- 
len 8OW0I ^ rUcksiehdich iJtres Salzgehalts im 
Ganzeil als. der Quantitiiten , der eiuzelneu Be- 
sfandtheile nur kleine Abweichttngeii zeigen, die 
yoR Leinen regelmässigen oder beständigen^ 
sondern nur von zufälligen ErsclieinungeH her- 
r&hren dürften, and femer die einzelnen Qnel- 
len, obwol kleinen Scbwankungen unterwarfen^ 
doek im Parckgcknitt consfante Misi^hungsrer- 
kältnisse — wenn auch nickt während sekr 
grosse Zeiträume zu behaupten scheinen« < 
Dafls die Oseillationen #einer und derselben 
Quelle regelmässig wiederkehren ^ oder über- 
haupt etwas Gesetzmässiges zeigen sollten, ist 
mir nickt wahrsckeinlick; indessen kann fiber « 
solche Verhältnisse nur eine l^nge Reihe von 
.Untersnchongen des Wassers, zu mehr gewähl- 
ten Zeiten als er hier gesch^en^ mit Sicherheit ' 
entscheiden« ~ Nach dem Mittel aus allen im 
Vorig« aofgefiihrten Analysen würden 1000 
Theile Wasser enthalten : 

• ■ 

Chloyrnatrium (Ko€hsab> • • 44,94a 

Clilorkalium 0,060 

Chlorealcinm « • • • • 4,558 
Chlormagnium . 4 ^ • • 2^15 . 
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ScIiWdfelsäurer Kalk . . « 0,963 

KoUenmiMr Kalk . • » 0,050 

Kohlensaurog Ebenoxydul • » 0,059 

Kieselerde « - # • • • 0,004 

53,512. 

Sie Quellen seidiium eich awser ihrem Ge«- 

lialt an Koclisalz besonders durcli ilireu Heicli^ 
'tham am Cblorcaldin und Chlomagn^iiam aus, 
und scheinen ihnen hierin nur sehr wenin^e ibk>oi^ 
quellen Teutsclilands gleich zu kommen oder sie 
stt flbertreffen. In jeder Hinsicht am nächsten 
werden ihnen die Salsqnellen hei Colbei^ stehen^ 
welche im Mittel von drei, Ton Klaproth im 
J. 1812 angestellten» Analysen in 1000 Gewichts« 
tlieilen 41j,3 Kochsalz, 5,5 salzsaure Kalkerde, 
3,5 salzsaure Bittererde und eine Spur Vm 
. Gyps enthalten. Biese ziemlich nahe Uehar* 
einsttmmung ist besonders interessant, da die 
Quellen bei Colberg ohne Zwei£al aus densel« 
ben Gebirgsbildungen wie die bei Sülz entsprin**- 
gen. Die Soolquellen bei Gretfswdid scheinen 
auch denen bei Sülz in ihrer IVlischung sehr 
nahe zu kommen, wthalten aber auch nur, was 
wichtig ist, eine Spur von schwefelsauren Selsen; 
ein Näheres über ihre (Jiemische Constitution » 
ist noch nicht bekannt geworden, indeseen haben 
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wir bianen Kurzem vom Hrn. Prof. Htihnefeld 
eine Unrtdrsitckuiis zu erwaitsn. Sehr beach«» 
tangswerth iUr die geogaosüschen VerliäLtnisse 
der Quellen ist der Umstand, dass letztere 
nur eine Spar von kokl^isaiireffl Kalk enthai* 
ten; es dürfte hieraus unter andern folgen, dass 
die Quellen mit keinen Kalk- oder Mergel-Ge* 
bilden in Beriilurung stehen* 

Die Ersclieinuugen, welche £e Soole beim^ 





!• 




1 



ttit einem Blick ^iäuf das Resultat der Analyse 
selir leicht erklären. Die röthlich braune Sub- 
stanz » welche sich zuerst aus der Soole nie- 
dersciilägt, und sowol die Abflussröliren der- 
selben als die ersten Gradirwände bekleidet, . 
l^esteht aus Eisenoxydhydrat, etwas Kieselerde 
und einer Spur von Kalk; bei grösserer Con- 
centratioa der Soole erfolgt dann die aUmälige 
Aua^scheidung des schwefelsauren Kalks oder 
Gypses, welcher die Domen der letzten Gra- 
dirwerke incrustirt und seinem grösseren Theile 
nach durch eigends zu diesem Zweck in die 
Sudp&nnen gesetzte Gefösse vor dem Anschies- 
sen des Kochsalzes fortgeschaift wird; mit dem 
Kochsalze schlagen sich zugleich unbedeutende 
Mengen von schwefelsaurem Kalk und zerfliess- 
lichen Salzen nieder, und in der s, g. Mutter- 
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lauge bleibt endlicli der beiweitem grössere 
Tbeil vom CUorcaldm» Cbloiimgiuui» CUor- 
kalium und den Brom- und Jodmetallen zur 
rilpk« Diese Saklfisiuf enttält von einem spec. 
Gew« = 1^311, auf dieselbe Weiße, welcbe 
S. 165 bescbrieben, untersucht, in lOOOXbellen:. 



Cblarnatrium 
CUorcalcium 
Cid4Mmaguaii 



98,0 
10t,8 



« 
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A u h a n g. 

Es sey mir erlaobi zuni ScUnss ifocli mit ' 
eiuigeu Woildu dieUe&iitnuig der Sülzer Salz* 
quellen zu lierfikrra, iäe grehSrm zu den lan- 
dasberrlidieii Domäaen » imd wird sowol das 
Salzwerk als die Badeanstalt von einem eignen 
Salzamto, das luiter der koken groeskerzog;!« 
Kammer stelit» administrirt 

Als der ältesten Eluiiclitang nmss liier zu* 
erst der Saline Erwäknaas gesckeken. Diese 
Lat in der neuesten Zeit eine bedeuleude Aus- 
deknun^ erkalten^ imd kfinnte bei der Ergiebig^- 
keit der Quellen jälirlick viele 1000 Last Salz - 
liefern, — • indessen eilielsclit die Nachfrage 
keine so grosse Prodaction, and. mag sick die 
jälirlicke Fabrikation etwa auf 1500 Last be- 
scbränken* Die Saline kat übrigens dieselbe 
Einricktangy wie sie jetzt bei den meistm An- - 
stalten dieser Art, welcbe eine nocli der Gra- 
dirang bedürfende Soole yerarbeiten, angetroffen 
wird. Die bewegenden Kräfte sind Wasser , und- 
Wind* Die Feuerung gescLIelit durch Torf, 
Ton dem der Tkalboden des wmtea Reckenitz« 
thals einen unerschöplUciiea Vorratii daibietet. 

4 

k 

w 

k 



* 
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l^as Kodisalz, Meiches die Saliue fabricirt, 
verdient alle EmpfeUang:; es iet we^en der 
Spuren von MriUesslickeu Salzea »kiit voll-- 
kommen so üockeii und fest wie das engliscke 
Steinsall, und etekt deslialb, wo eine langeaue 
Aiiflpsttng des Salzas gawünsckt wird, Irtsteiem 
etwas nach, indessen sind diese kleinen Mengen 
y4n CUorcakiiun und Clilormagnesiaiii , van 
dwen das meiste im nördlicliea Teutsciilaud 
gewonneiie KMJisals nidhl frei ist, der aigaiit- 
lidieu Güte des Salzes durcliaus .uiciit itackr 
tlieiligT) erköken sogar dessen antiseptisckeWir« 
kwg ttnd.taackea es «u mancken 2medum 
£^ zum Einsalzen der BuÜei u.s.w.) geeigne* 
ter als es das Steiasalz seya dürfte. Die Ak^ 
fäiie der Saline , namenüick die IVlutterlauge, 
welche bl^^y etzt auswärtigen Salmiacfabrikanteu 
überlassen ward, aoUea, wie es beisst, ia einer 
neben der Saline zu errichtenden chemischen 
Fabrik beniltst werden* Zur Fabrikation des 
Salmiacs ist die Mutterlauge yorzfiglick geeig- 
net, allenfalls auch zur Darstellung von Mag- 
nesia alba und BittersaLt, andere Fakrikate 
BMickten aber nickt mit Yoitheil dargestellt wer- 
den können« 

- Die ander«, uns kier besonders intaressirrade, 
AnstäU ist da^Soolbad. Dasselbe kat, ob^ol 
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mit seit dids^n Jakren be&tdiend, wegen s^ner 
keilsameii und woliltliäligeu irkungen auf den 
MMscUicken Organisnms in Fällen, vb Sool^ 
bäder empfolilen zu werden pflegen, sckon einen 
SO groftien Ruf ' in Meeklenbni^ 'und den an« 
grenzenden Provinzen . erlangt^ dass die Ein« 
ticktuug eines neuen Gebäudes zur Aufiiakme 
der xakketchen Corgiste notkwendig geworden* 
Mir selbst sind mekrere Fälle bekannt^ w# 
kfurtnickige iMd langwierige Udbel, als starke 
JLäkmuBgea gicktisclien Ursprungs, u.s. w« sckneU 
gelieilt wurden. — Die Beacktung der Aerzte 
verdient beeondeis der betrftcbtlijcbe Gekalt der 
Soole an salzsaurer Kalk - und Bittererde, wel^ 
cIm neben dem Koeksalz okne Zweifel als sekr 
krautige Agenzien auf den menscklicken Körper 
einwirken; zu wfinscken wäre, dass auck Ver- 
mdhe ftiber die Wirksamkeit der mit einer gros« 
Seren oder geringeren Portion Mntterlauge ~ 
TO» der dock ein grosser Tlieil unbenutzt 
bleibt Teisetztea Soole angestellt Würden; 
diese Art künstliclier Bäder voii verscbiedener— 
l^ckt zubereebnender- Misckung könnten riel- 
l^ckt in mancken Fällen eine sekr keilsame 
Wirkung kervorbringen, 

Bas Badekaos grenzt mit seinen Nebenge^ 
binden und übrigen Anlagen an das nordöstlieke 
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EndA der Stadt^ imd liegt initMa ia der Nälie 
der Saline. Es ist niclit allein siBbr zweckmäs- 
mgf sondern auch geschmackvott^^lljpAgericIite^ 
und enthält ^ngleicli eine bedeutende AnzäM 
■Mhr oder weniger eleganter, flbr Badegäste 
bestimmter 9 Wobiuuigm« Die äioolbäder wer- 
den Tüll verscLiedener Stärke gegeben, und 

mad iiberdiess nock £tancktiui9eii &r DoadM*- 

Bäder, verscliiedeue Arten Kräuter- und künst- 
Ikker Salz • Bider, tm denen lair grade kein 
VerMickaiss zar Hand liegt, getrai£aft. Aus* 
ser dem Badehause dient noch ein kaum 100 
Schritte TOn .demselben entferntes Logirilaw, 
dam sich ein sehr schöner Garten auschiiess^ 
zur Aufnahme ton CuiigSsten. 
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Nachträge und Zusätze. 



Als der Drack des «wetten Alifschnltts vor« 
liegender Sclunft bereits beendigt, Latte Herr 
Prof. Hoffuiaim die Güte, mir ein vom Herrn- 
Bredsdarff an üm gerichtetes Schreiben, dessen 
Inhalt mit der im ersten Abschnitte d. S. ent*- 
liiilteiieii Uutersucliuiig in Verbindung steht, und 
cBe daselbst S. 24 — 21, 51, 58 u. 85 ansge- 
sprociiene Ausiclit noch mehr rechtfertigt, zur 
nachträglichen Bennteung mitzuth(iilen. ' 

Hr. BredsdoriC bemerkt in demselben, dass 
die \ ei liältnisse auf Stevens - Klint *) und Möens- 
Klint keineswegs der Forchhammerschen Ansicht 
günstig seyn dürften, und erwähnt namentlich 
von Stefens - Klint, dass das Gestein,' welclies 
F. wegen der in ihm vorkommenden Cerithien 
durch den Namen Cerith -Kalkstein bezeichnet, 
zwar einige Petrefakten enthält, welche von 
denen der Kreide verschieden sind, aber auch 
die fiir die Kreide so characteristische Ananchy* 
tes ovata fiihrt, dass es ansserdem an manchen 
Stellen mit der Kreide oryktoga ostisch völlig 



) 09iikM% «on Seeland eüdlick von Kopenhagen* 
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überelnstiiniiit , und andi Feuersteine in ihm. 
nicht feUm« Das TiM>iilafer «wisckm 4eniselbeii 
und der kreide, welckes für ArgUe plastiqua 
cingcspiüclieu I^t, zeigt slcli am siidöstlickea 

* TMaila von Sterms • KJuit uaterlurodiea^ «ad 
' liier liät gar kaue Grenze ^wiscliau denn Cerltk- 
Kalkcteiii und ^ Krade Statt; sie ist mir 
durdi gaas UeiaeNiarau dea «rwähntea Tkoud 
angedeutet Der auf Seeland sehr allgoiueiu 
Torbreiitote Lelm nit priniliven Geflchiaban» wel- 
cher gleichfalls dem Argile plastique. zugerecb» 
uet worden, ist von jenem Thon sehr verschie- 
dea; er findet, sich auch auf Stevons-Künt md 
I>ütkckt ganz deutlicli den sogenannten Coral« 
lit^Kalksteia; er euthSlt ausser Geschieben Ten 
Urgebirgsarteu auch häuhg Feuersteine , uad 
zwar zuweilen vou einer ascLgiaueu Varietät, 
welche bisher blMS als Einlagerung im Coral!^ 
lit-Ralkstein anstehend gefunden wurde. — - 
Hr. B. schliesst mit den Worten: ,^iestt Phl^ 
nomene mit der Forchhauunerschan Hypothese 
in Einklang bringen, scheint mir unmöglich» 
Auch verdanke ich ,noch der rnttudUchen 
Mitlkeilung des Um« Hoffmann die wichtige 
Bemerkung, dase mwoI die Gebilde der Braun- 
Jiohlenfarm^ou bei Helmstedt und iu Westpha- 

> len, als auch der Grobkalk dieser Gegenden 
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disclier Abkunft zu vonvechseln wären*-— Alles 
sdkeiat also darauf zu ' deuten » dass die Ver- i 
breituag der nordlsclien Geschiebe mit der Bil- 
dnug des plasfiscieullionÄ'And des Grobkalks ^ 
iu keinem Zusammeahaij^o stellt^ soudoru durcli . ^ 
später erfolgte Ersclieuiuii^^n bedingt wmd. — ^ 

' Scbließ^idi mag hk^^Moeh eia VlNDseichniss 
der Petrafakten i^oImhi» weiciie Hr^ Geb. Rath 
vi>n Schlotheim in seinm* Peh^efuoknkunde' 
von St^mberp aufführt« S^r viele, derselben 
stimmen mit deji Versteinerungen beiWeinbeim 
und Zabersclie (in Schlesien) voU^wwen über- 
ein (Petrf)£icteuj^ B. 144). 

Dentalit^s-^ephaiHliios f. -96. 
BuUacites elegans p. 120. ^ 

— ^ üvulatus p, 120. ' • ■ • 

üylindqcus p. 120, auch bei Weiuh^. . 

nqdnloshs p. 121. ' . 

Volutites lineai-is p. 124 (gen, A»4U|» Lam). 

B i&^:CaRit#iS iaevis .i^',1^«. ; . : . - f 

■ i plicatus p. 135, audi bei 21abersche. 
Muricites fistulatns p. 139, ämlick Murex 
fistulosus Brocciii conchyl, foss. siA- 
apenn. T. m.£ 12 et n. 

r 
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Digitizeü by CjOOgle 



t 178 ] 

Mnricites ihniculatas p. 140, älinlich Fusus 
itmicHlatiid ham. Am, Mm. XI« p. 38il. 
. und XXXIU T. 4G. fig. 5. a, 

diegans p, 141 (geiu Pleurotoma Lam.) 

ähnlich Murex monile Broccjhi VlU« 
15, auch W Weinhelm/ 

" cognatiis, p, 141 ({^en. Plourotoma Lam.) 
äbnlich M. 1#liM>rmis Brocchi YIU. 

fig. 20, auch bei Zubersche« • 

-^-^ gracilk p» 142 (gen. Pltorotoflia Lam.) 

^lul^x oblongus Brocclii T. Vlllt fig. 
, uud M. gracilis Brpcci^ T. IX, f. 16. a. 

— — pyrasfrirpnnis p, 143. (lucli b^i Weinheim 
und Zab ersehe. 

— — pygmaeus p. ' 143. Bacc. corrugatiim, 
TiirbiüoUus, angulatnm et semicosfatiim 
BroccUi T.XV^fae. !!• IS- lfl-— auch 
bei Zaberscha« ' * 

Strombites speciosus p, 1521, Sehr ähnlich 
Stromb. pas pdacani Lian. 

Teilina glaberrima p. 181, sehr ähnlich Venus 
glabrata u, Tellina glabrata I^. von 
• Grignon-. * - - • 

V^Bulites sinuatus p. 198. (gea. Paphia Lam.) 
. ^adnr ahnikii iVanus siauafa Imi«, aucli 

im Halberstädlisd&en. 

Arcacita» ro9tca(i|s t&}. 
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tUU üferbautcn lies : Uferbauc. 
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Sand, und Grtadbodea lieft 
Sandboden« 
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der höchste lies t den höchsten» 
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lindes h Bodens» 
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des Komma ein Punkt« 




101. 




19 




pulvivatus U pulvioatui» 
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Abhän 1« Ablangen« 




122. 
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Eisenconglomerat 1« Eisenstein« 

eonglomerat* ^ 
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1,95 1. 19,5. 
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vor d. ^Yorte; zerstört 1« durch 
Salasäure* 




151, 
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lies alt Kote unten t *) der Ueber« 



schuss rfihrt von der Kohlensäure 
lier, welche hier gleich mit dem 
Kalk Teibuudeu ist* 
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